
Ausgabe 09 Mär 2011

Schultheater
der Länder

Fortbildung

Jahrestagung

PÄDAGOGISCHER ARBEITSKREIS SCHULTHEATER E.V.
Fördergemeinschaft für das Schultheater an Grund-, Haupt- und Förderschulen in Bayern



Inhalt und Impressum 02
BeiPAKSZettel 03
Über uns 04
Aus den Regionen

Mittelfranken 09
Oberbayern 10
Oberpfalz 11
Unterfranken 12
Schwaben 16
Niederbayern 17

Schultheater der Länder
Nürnberg 19. bis 25.09.2010 19
Eröffnungsfeier 20
Bayern / Schleswig-Holstein 21
Baden-Württemberg / NRW 22
Bremen / Berlin / Sachsen 23
Rheinlandpfalz / Sachsen-Anhalt 24
Hessen 25
Brandenburg / Thüringen 26
Saarland / Niedersachsen 27
Mecklenburg-Vorpommern / Hamburg 28
Budapest (Ungarn) 29
Abschlussfeier 29
Nach-gedacht 30
Fachtagung 30

Jahrestagung 2010
Aus dem Vorstand 32
Erwärmungsworkshop 33
Es ist mehr - Gedanken zur JT 35
Termine 2011-2015 35

Workshopspiegel
JT - Mönch-Heinz und Müller 36
JT - Steinl 37

Interaktionsfundus 42
Theaterkommission 43

Zum Schluss
Studiengang
“Darstellendes Spiel/Theater“ 43

IMPRESSUM
Der PAKS-Brief wird herausgegeben vom
Pädagogischen Arbeitskreis Schultheater e.V.
Bayern (PAKS)

Redaktion:

Manfred Grüssner
Hans-Hossauerstraße 9
95692 Konnersreuth
Tel.: 09632/ 3149
e-Mail: ManiGrue@gmx.de
(alle Artikel nur an diese Adresse)

Layout und Versand:

Manfred Gibis
Marktrichterstraße 24
94065 Waldkirchen
08581-4286
e-Mail: manfred.gibis@googlemail.com

Druck:

Tourist-Service &
Marketing GmbH
Schulplatz 2
94566 Riedlhütte

2

INHALT

IN
H

A
L

T/IM
P

R
E

S
S

U
M

Redaktionsschluss für
den nächsten
PAKS-BRIEF:

15. Juli 2011

Redaktionsschluss für
den nächsten
PAKS-BRIEF:

15. Juli 2011



3

BEIPAKSZETTEL

B
E

IP
A

K
S
Z

E
T

T
E

L

Blick hinter die Kulissen

Eigentlich soll ich´s ja noch nicht weitersagen. Aber
es bleibt ja unter uns. Wie aus zuverlässigen Quel-
len im Umfeld der PAKS-Vorstandschaft durchsi-
ckerte, ging bei den PAKS-Chefinnen eine brisan-
te Anfrage des Kultusministeriums ein. Angeblich
gab es daraufhin eine Serie von Geheimtreffen in
Kreuth und Dillingen, um das Projekt voran zu trei-
ben, weil sich natürlich die PAKS-Strategen das als
Chance begriffene Angebot nicht entgehen lassen
wollen. Der Verein soll ja breit und stabil aufgestellt
sein, um der zunehmenden Globalisierung auch auf
dem Schul-Theatermarkt gewachsen zu sein. Wor-
um geht´s?
Viele von euch kennen doch Ministerialrat Wirr. Er
ist einer unserer größten Förderer am KM. Zur Er-
innerung: Er war am Hesselberg zum PAKS-20-Ju-
biläum und in Dillingen zur Verabschiedung von
Meister Schira. Wegen seiner aku-
ten Sehschwäche und einiger Böcke,
die er gebaut hat, ist Wirr ja unter
Hohlmeier in den vorzeitigen Ruhe-
stand versetzt worden, arbeitet aber
gelegentlich bei personellen und intellektuellen Eng-
pässen – und davon gibt´s genug im KM – als Aus-
hilfskraft, als mobile und flexible Reserve dort wei-
ter mit. In dieser Funktion ist er auch immer wieder
als Chauffeur oder Pilot für den Staatssekretär Mar-
cel Huber und Minister Spaenle eingesetzt. Wenn
die Herren zu Veranstaltungen mit Verspätung er-
scheinen, saß meistens er am Lenkrad oder Steu-
erknüppel.
Übrigens, den Frauenschwarm Söder hat er auch
schon mal gefahren, aber nur ein einziges Mal. Weil
er sich einen ziemlichen Ausrutscher erlaubt hat.
Söder hielt im Bierzelt vor fränkischen Heulbauern,
so nannte Wirr die Weinbauern, eine beschwipste
Rede über seine intime Freundschaft zu Berlusconi
und die denkbare Gründung eines frankoitalien-
schen Winzer-und Schuster-Konsortiums. Als aus
dem Publikum die Frage kam, wieso da Schuster
dabei sein sollen, soll Söder, gesagt haben, die
wüssten am besten wie man Absätze erhöht.
Wirr, der damals seine Wartezeit mit der Verkos-
tung verschiedener Rebsorten verkürzte, war etwas
angeheitert und begann vor dem Zelt launig Witze
zu reißen. Und wegen einem ist ihm Söder seither

beleidigt: Warum der Minister so gerne Roll-
kragenpullis trägt – damit man das Gewin-
de von seinem Holzkopf nicht sieht. Das war
ein Brüller, aber halt etwas deplatziert. Egal.
Was wollt ich sagen. Richtig, Wirr, einer

unserer effektivsten Undercover-Leute im KM, konn-
te die Nähe zur Ministerriege auf den nervigen
Dienstfahrten und -flügen zu intensiven Gesprächen
nutzen und sie von der Leistungsfähigkeit von PAKS
überzeugen. Ich mach´s kurz: Daraus entstand die
Idee, geeignete Leute von PAKS wochenweise ans
KM, ins Finanzministerium und die Staatskanzlei
abzuordnen, um dort für Heiterkeit zu sorgen. Ent-
sprechend kostümiert sollen sie als Hofnarren oder
Clowns von Büro zu Büro ziehen und kleine Bildungs-
szenen spielen. Mit witzigen Texten, zum Beispiel:

Uns sind alle Mittel recht
Die Schul‘ im Mittelalter war nicht schlecht
Drum werden wir das Zeitrad rückwärts dreh´n
Wir wollen nicht bloß immer vorwärts rennen
Lasst uns die Haupt- als Mittelschul benennen
Was rauskommt wird man dann schon seh´n.

Nebenbei: die „Dialogforen“
gehen auch auf einen legendä-
ren Blindflug mit Wirr zurück.
„Dialog“ meint den gleichwerti-
gen Austausch zwischen zwei

Partnern – und um die Balance demokratisch zu
realisieren, könne man das ja, so Wirr, mit Hilfe von
Saalordnern ausgewogen so regeln, dass Einer
(vom KM) oben redet und die Anderen (Lehrer,
Schulleiter) unten klatschen.
Zurück zur aktuellen Anfrage an PAKS. Auf einer der
letzten, geheimen Vorstandssitzungen sollen sich die
PAKS-Leute dann auch auf einen Titel fürs Projekt
mit der Regierung geeinigt haben. Wirrs Titel-Emp-
fehlung wurde einstimmig angenommen: „Pappna-
sen ans KM!“.
Das alles etwas verrückt zugeht, kommt auch
dadurch zum Ausdruck, dass man die sog. Zertifi-
zierungs-Theaterlehrerausbildung an der
ALP ausbaut. Sicher sind das getarnte KM-
Clownkurse! Eindeutiger Beleg: Da sitzt  teils
jemand aus dem PAKS-Vorstand am Rande
und führt Protokoll! Ich wiederhole: Vorstand
führt Protokoll! Darf das sein? Es geht wohl
um die Sichtung geeigneter Brüder und
Schwestern.
Und die schulartübergreifende Jahrestagung
an der ALP in Dillingen „Theater- und Film-
kultur an bayerischen Schulen“ (früher „LAG“)
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wurde auf 9. bis 11. März 2011 in die Ferien gelegt.
Daraufhin wurde sie verrückt und findet nun angeb-
lich vom 25. bis 27.Mai 2011 statt. Verfibst und zu-
gedreht.
Manche sagen, das Finanzministerium stecke hinter
all den Jokes und es wäre Kalkül. Devise: Man solle
viel Sachen machen zum Totlachen. Damit könne
man vor allem ältere und pensionsreife Kolleginnen
und Kollegen erreichen, die dann durch den
Lachzwang, das ausbrechende Gelächter heftig
gerüttelt, geschüttelt und erschüttert würden. Und sie
„fahren schon“ womöglich vorzeitig ab aus dem
Jammertal, was den Staatshaushalt enorm entlaste.
Die Frage nun von der Vereinsbasis: Vor welche
Karren lässt sich PAKS eigentlich spannen?

Jeanette Schnatterer

Personen gehen, Personen bleiben,
Personen kommen

Personelle V eränderungen bei der
Führungsmannschaf t von P AKS

Die Jahresversammlung 2010 war Anlass für
Neuwahlen, die alle drei Jahre stattfinden.
PAKS baut dabei auf drei Säulen:
Säule 1: Die fünf Vorstandmitglieder
Säule 2: Die Regionalen Ansprechpartner der 7
Regierungsbezirke (RAPse)
Säule 3: Die Ständigen Mitarbeiter für spezielle
Bereiche

Säule 1: Der Vorstand von PAKS
Drei von fünf Vorstandsmitglieder haben sich erneut
bereit erklärt, die Arbeit im Verein fortzusetzen:
Beatrice Baier bleibt weiterhin 1.Vorsitzende, Ulrike
Mönch-Heinz weiterhin ihre Stellvertreterin und
Manfred Grüssner noch einmal Schriftführer für eine

„Legislaturperiode“.
Neu hinzu kommen: Wolfram Brüninghaus als
3.Vorsitzender und Christa Leder-Barzynski
als Vereinskassiererin.

Im Bild von links:
Brüninghaus, Mönch-Heinz, Baier, Grüssner,
Leder-Barzynski
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Ein schmerzlicher Verlust für PAKS ist die Tatsa-
che, dass Winfried Knötgen die Arbeit im Vorstand
aufgab, hatte er doch vom ersten Tag der Vereins-
gründung an die Kasse verwaltet. Und das in einer
vorbildlichen Art und Weise – immer auf das Wohl

des Vereins bli-
ckend, nie das gro-
ße Ganze aus dem
Auge verlierend.
Seine Philosophie
war: Nicht Reichtü-
mer anhäufen, son-
dern der Förderung
des Schulspiels zu
Gute kommen las-
sen, dabei keines-

falls Schulden machen. Über mehr als 20 Jahre
wusste die Vorstandschaft ihre finanziellen Angele-
genheiten in den allerbesten Händen. Beatrice Baier
überreichte mit
vielen Dankes-
worten ein klei-
nes Geschenk für
die langjährig er-
brachten Leistun-
gen. Die Redak-
tion des PAKS -
Briefes möchte
sich hier an-
schließen mit den
Worten „Danke,
Winnie für alles,
was du für PAKS
geleistet hast!“

ÜBER UNS
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Eine besondere
Überraschung
bereitete spontan
Armin Meisner-
Then, als er für
Winnie einen
improvisierten
Clown-Auftr i t t
veranstal tete.
Dabei blies er
unter anderem
einen Luftballon
auf und
v e r s c h l o s s
diesem mit
e i n e m ,
„Knötgen“.

Danke Armin!

Säule 2: Die Regionalen Ansprechpartner der 7
Regierungsbezirke
Die erfolgreiche Arbeit von PAKS basiert im
Wesentlichen auf der tollen Arbeit, die in den
Regionen geleistet wird. Unsere RAPse waren in
den letzten Jahren immer schon die Initialzündung
für unsere Anliegen – Förderung des Theaterspiels
– vor Ort. Nur dem ständigen Kontakt mit den bei
den Regierungen Verantwortlichen für das
Schultheater ist es zu verdanken, dass in den
einzelnen Regierungsbezirken Fortbildungen
stattfinden, dass neue Formen für
„Schultheatertage“ gefunden wurden, dass
Schultheater entsprechende Beachtung bei
vorgesetzten Behörden findet.
Im Folgenden werden die Regionalen
Ansprechpartner vorgestellt:

RAP-Tandem Oberbayern

Petra Börding
- In Dillingen ausgebildete und diplomierte
Theaterlehrerin
- Hat mit ihrer Theatergruppe regelmäßig an der
Oberbayerischen und auch an den Zentralen
Bayerischen Theatertagen teilgenommen.
- Schwerpunkte ihrer Theaterarbeit:
Körpertheater, Bewegungstheater,
Schwarzes Theater
- Mitorganisatorin der Oberbayerischen
„Bausteine - Fortbildungen“
- Referentin im Landkreis FFB Ü
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Christian Hofer
- Seit 2005 Theaterlehrer (in Dillingen ausgebildet)
- Sehr aktives Mitglied im Organisationsteam der
1. Zentralen Bayerischen Theatertage; spielte mit
seiner Schultheater-Gruppe bei allen
Oberbayerischen Schultheatertagen und einigen
Zentralen Bayerischen Theatertagen mit.
- Hauptorganisa-
tor der oberba-
yerischen „Bau-
steine“ -Theater-
Werkstatt.

Die beiden erfah-
renen Theater-
lehrer haben im
Jahr 2008 das
„Urgestein“ Holle
Beier abgelöst.
Dieser Generatio-
nenwechsel ist
problemlos über
die Bühne gegan-
gen. Beide RAPs
schließen lücken-
los an die Aufbau-
arbeit von Holle an.

RAP – Tandem Schwaben

Kerstin Nölp
- Dienstlich tätig im Förderschul-
bereich
- Theaterlehrerin (Staatsexamen
an der UNI Erlangen/Nürnberg)
- Leitet Theater- AGs in der Jahr-
gangsstufe 3 und 4
- Führt viele Theaterprojekte auch in der eigenen
Klasse durch

- Beginnt ihre Tätigkeit als RAP von
Schwaben im Jahr 2011

Julia Dlugasch
- Sie ist am Förderzentrum Kais-
heim tätig und versucht dort eine The-
atergruppe aus Zweit- bis
Fünftklässlern auf zu bauen
- Julia bezeichnet sich selbst
als eine noch Suchende in

Sachen Theater mit Kindern an der Schule.
Diese Unvoreingenommenheit gepaart mit
Begeisterung ist ein guter Nährboden für den
„Virus“ Schülertheater.



Sicherlich treten die beiden jungen Kolleginnen in
die großen Fußstapfen von Sepp Calta und Christa
Leder-Barzynski, den Vorgängern im Amt des RAP
für Schwaben.
Während sich Sepp eigentlich schon ganz zurück-
gezogen hat (übrigens auch eines der „Urgesteine“
von PAKS) wird Christl den beiden jungen Kolle-
ginnen hilfreich zur Seite stehen und bei der Einar-
beitung behilflich sein. Wichtig sind vor allem Kon-
takte zur Regierung und zur „Schultheaterfront“ in
Schwaben. Dies ist unter dem Gesichtspunkt der
Ausrichtung der 4.Zentralen Theatertage besonders
wichtig, die ja bekanntlich in Schwaben stattfinden
werden.

RAP – Tandem Unterfranken

Armin Meisner-Then
Armin hat zwar in den Jahren 1970 bis 1980  die
Lehrerausbildung in Bayern (Nürnberg) gemacht,
ging aber nicht gleich in den Schuldienst, sondern
leitete von 80-85 das Atelier für Körper und Aus-
druck“ in Nürnberg. Bis zum Jahr 1989 trieb er sich
in Sachen Theater in Europa herum: Clownerie,
Bewegungstheater, Akrobatik in Wien, Zürich und
Trient, Straßentheater, Maskentheater, Clownerie in
diversen Gruppen und als Solist. In der Zeit von 1989
– 1991 machte er Zwischenstation im Schuldienst
an der Waldorf-Schule in Ulm. Danach tourte der
als Freiberufler mit Clown- und Maskentheater, Se-
minaren und Workshops für Körpersprache und
Rhetorik durch die Lande. Erstmals ab 1983 war er
dann Lehrer im Staatsdienst in Hessen. Seit dem
Jahre 2000 ist er im bayerischen Schuldienst. Zu
unserem großen Glück begegnete Armin 2003
PAKS und ist seit 2006 RAP von Unterfranken. Hö-
hepunkt in die-
ser „Laufbahn“
war zweifellos
die Ausrich-
tung der 3.
Zentralen The-
atertage in
Würzburg, wo
er an vorders-

ter Front
stand.
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Annette Patrzek
Die Grundschullehrerin aus
Ochsenfurt ist seit 1998 Mit-
glied bei PAKS. Seit drei
Jahren steht sie Armin als
RAP von Unterfranken hilf-
reich zur Seite. Annette hat
die Zusatzausbildung zur
Spielleiterin an der Bundes-
akademie Wolfenbüttel ab-
solviert.
Schwerpunktmäßig bietet sie
Fortbildungen im Bereich „Improvisationstheater“ an,
da sie selbst seit 20 Jahren als Schauspielerin in
der Improvisationstheatergruppe „Die Würzburger
Beutelboxer“ aktiv tätig ist. Ihre Erfahrungen mit The-
ater hat sie als Mitglied im Organisationsteam der
3.Zentralen Bayerischen Schultheatertage in Würz-
burg eingebracht.

RAP- Tandem Oberfranken

Edgar Kleinlein und Susanne Bonora
Edgar ist
jetzt schon
über 10 Jah-
re als RAP
von Ober-
franken für
PAKS tätig.
Schon vor-
her (1998)
hat er in der
Jahn-Halle in
Forchheim
den Ober-
fränkischen
Theatertag
als Organi-
sator ausge-
richtet. Es
folgte 2002
ein weiterer
Theatertag, der als reiner „Präsentationstag“ statt-
fand. Bei den beiden letzten oberfränkischen Thea-
tertagen orientierte sich Eddi dann schon am Ob-
erbayerischen Modell und veranstaltete den Ober-
fränkischen Theatertag zweimal (2005 und 2009)
als Workshoptag für Lehrer und Schüler. Dabei hol-
te er sich jedes Mal Spitzenreferenten aus dem
reichhaltigen PAKS - Angebot aus allen Regierungs-
bezirken, sodass er damit viel Pionierarbeit in Ob-
erfranken leistete im Hinblick auf „gutes Schulthea-
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ter“. Eddi nahm auch mit seiner eigenen Theater-
gruppe an den bisherigen Zentralen Spieltagen sehr
erfolgreich teil. In Kallmünz dann begleitete ihn sei-
ne Kollegin Susanne Bonora, die dort direkt Kon-
takt mit PAKS bekam und unsere Arbeit schätzen
lernte. Susanne  spielt seit Jahren selbst gerne The-
ater, ihr Spezialgebiet ist Tanzchoreographie. Sie
hat Eduard Kleinlein schon beim letzten Theatertag
in der Organisation und in der Kontaktbildung mit
den Verantwortlichen der Regierung von Oberfran-
ken – namentlich RSchRin  Martina Lindner – unter-
stützt. Erfreulicherweise hat sie sich jetzt bereit er-
klärt, unseren Eddi  ganz offiziell als Tandem-Part-
nerin zur Seite zu stehen. Danke, Susanne, und viel
Erfolg bei eurer gemeinsamen Arbeit zur Förderung
des Schultheaters in Oberfranken.

RAP –Tandem Oberpfalz

Michaela Riebel
Sie gehört zu den Mitgliedern, die schon sehr lange
für PAKS arbeiten. Michaela ist selbst eine begeis-
terte Spielleiterin. Sie ist seit vielen Jahren ständig
bei den schulart-
übergreifenden
Regensburger
Theatertagen ak-
tiv mit ihrer Grup-
pe dabei. Außer-
dem hat sie bei
den ersten und
den dritten Zentra-
len Bayerischen
Theatertagen mit-
gewirkt. Sie hat –
wie die Auswahl
ihrer Stücke hier
zeigt – durchaus
einen Hang zum
K l a s s i s c h e n :
„Odysseus – Bil-
der einer Irrfahrt“
in Weilheim und
„Romeo und Julia“ in Würzburg. Neben dem Perso-
nalen Spiel ist das Schwarze Theater eine Spezial-
disziplin, bei welcher sich Michaela besonders gut
auskennt. Zur Zeit befindet sie sich kurz vor der Prü-
fung zur Theaterlehrerin, die sie in Dillingen able-
gen wird.

Birgit Heigl – Venus
Seit mehr als 10 Jahren Mitglied in PAKS und seit
über drei Jahren RAP für die Oberpfalz. Vor zwei

Jahren hat Birgit die Ausbildung zur Theaterlehrerin
in Dillingen erfolgreich abgeschlossen. Bei unse-
ren Zentralen Theatertagen war sie in Weilheim und

Würzburg
jeweils als
Beobach-
ter dabei, in
Kal lmünz
2008  ver-
trat sie die
Oberpfalz
mit Ihrer
Spielgrup-
pe und

dem Stück „Ferdinand – softer Typ – starke Stiere“,
welches einen krönenden Abschluss der 2. Zentra-
len Theatertage bildete. Birgit ist im Förderschul-
bereich tätig und kommt ihren Schülern mit ihrem
Prinzip als Spielleiterin „Wenig Text – viel Spiel“ sehr
entgegen. Ihr Spezialgebiet ist das Tanz- und Be-
wegungstheater. Sie hat eine AG Schultheater im
Landkreis Cham gegründet, hält aber neben Fort-
bildungen im Schultheater auch solche im Bereich
„Tanz im Rahmen des Sportunterrichts“.

RAP – Tandem Mittelfranken

Michaela Ströbel-Langer
Michaela ist seit ca
5 Jahren Mitglied in
PAKS, seit 2007 übt
sie die Tätigkeit als
Regionaler An-
sprechpartner aus.
Sie ist an einer
Grundschule in
Nürnberg tätig und
gehört zum Neuen
Team der Multiplika-
toren zum „Szeni-
schen Lernen“, wel-
ches jetzt in Mittel-
franken zusammen-
gestellt wurde (sie-
he auch unter MFR
in diesem PAKS -
Brief). Schon 1998 ließ sie sich zur Diplom-
Theaterpädagogin an der Akademie der BUT
in Remscheid ausbilden. Ihr Spezialgebiet ist
zweifellos das „Biographische Theater“, so-
wohl als Referentin als auch als Spielleiterin.
Mit ihrer Spielgruppe – der Theater – AG
„Leo“ -  nahm sie sechs Jahre in Folge an Ü
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den Nürnberger Kulturtagen teil. Hier spielt sie bio-
graphie-orientiertes Theater, bei dem sich die
Handlung meist um eine literarische Geschichte he-
rumbewegt. Michaela befindet sich in der Ausbil-
dung zum richtigen Umgang mit der pädagogischen
Form des Psychodramas, welche sie an der „Spiel-
zeit“ in Nürnberg absolviert. Sie war Mitglied im
Organisationsteam zum Schultheater der Länder
2010 in Nürnberg.

Antje Ullmann
Sie ist seit ca 8 Jahren Mitglied bei PAKS und war
schon eine ganze Wahlperiode als 3. Vorsitzende
tätig. Als Grundschul-lehrerin gehört sie, wie Micha-
ela, zum Team der Multiplikatoren für das „Szeni-
sche Lernen“ in Mittelfranken. Vor ca drei Jahren
legte sie in Dillingen erfolgreich die Prüfung zur The-
aterlehrerin ab. Mit ihrer Theater - AG an der Schu-
le spielt sie zwar grundsätzlich auch nach literari-
schen Vorlagen, lässt aber immer eine Entwicklung
der Stücke zu, so wie die Spielgruppe es gerne
haben möchte. Dabei nehmen dann Stücke oft eine
völlig andere Wendung als die ursprünglich ange-
dachte Geschichte. Antje war und ist als Referentin
bei Theaterfortbildungen gefragt – u.a. auch als
Workshopleiterin bei den Bayerischen Theaterta-
gen. Außerdem ist sie selbst begeisterte Theater-
spielerin und im „Jungen Theater Forchheim“ eh-
renamtlich tätig.

RAP Niederbayern

Florian Trauner
Lange Zeit, viel
zu lange Zeit war
die Position des
Regionalen An-
sprechpartners
für Niederbayern
unbesetzt. Nun
endlich hat sich
ein junger Kolle-
ge bereit erklärt,
dieses Amt zu übernehmen.
Florian ist zur Zeit Lehrer im Kirchendienst am Gym-

nasium Metten, gelernter Grundschullehrer. Er
engagiert sich im TiS–Projekt (Theaterpäd-
agogik im Schullandheim) in Zusammenar-
beit mit dem Schullandheimwerk Niederbay-
ern-Oberpfalz. In dieser Eigenschaft ist er im
Theaterschullandheim Gleißenberg tätig.
Obwohl erst kurz bei PAKS hat er schon die
Niederbayerischen Schultheatertage 2010

organisiert.
Wir von der Redaktion wünschen dem jungen Kol-
legen, dass er sich seinen Schwung beibehält und
Niederbayern bei PAKS engagiert vertritt. Ein Ziel
sollte auch hier sein, einen Tandempartner oder eine
Tandempartnerin – vielleicht schon bis zu nächsten
Jahreshauptversammlung zu finden.

Säule 3: Spezielle Mitarbeiter für besondere Be-
reiche im Vereinsleben
Eine große Rolle für unseren Verein spielt unser
PAKS - Brief, welcher zwei- oder dreimal im Jahr
erscheint. Dabei sind wir in der glücklichen Lage,
einen Layouter für unsere Zeitschrift zu haben, der
sein „Amt“ hervorragend versteht.

Zwei Manfreds:
Gibis und Grüssner
Er macht diese aufwen-
dige Arbeit, obwohl er
keine offizielle Funktion
in PAKS hat. Hier darf
aber nicht der Eindruck
entstehen, dass das
immer so war. Manfred
engagierte sich schon in
vielen Funktionen inner-
halb von PAKS (RAP
Niederbayern,…usw),
war sogar sechs Jahre
der 1. Vorsitzende des
Vereins. In seine Amtszeit fiel der großartige Erfolg

beim Kultusministerium in München, dass alle
zwei Jahre neben den Regionalen Spieltagen
Zentrale Bayerische Spieltage für Grund-,
Haupt- und Förderschulen stattfinden. Bei ei-
nigen Spieltagen hat Manfred sein Wissen und
Mitwirken in der Organisation sowie beim Lay-
out der begleitenden Programmhefte und Fly-
er zur Verfügung gestellt.
Die Redaktion für den PAKS-Brief liegt bei
Manfred Grüssner (B ild siehe Vorstand), der
diese Tätigkeit im Rahmen seiner Aufgaben als

Schriftführer im Vorstand übernommen hat. Auch er
war vor Manfred Gibis jahrelanger 1. Vorsitzender
des Vereins.

Eine weitere wichtige Funktion in unserem Verein
ist die des Organisators der PAKS – Jahrestreffen.
Über lange Jahre hinweg hat diese Aufgabe unser
Freund und Gründungsmitglied von PAKS, Hans
Prüll, übernommen und hervorragend ausgeführt.
Abgelöst wurde er durch Josef Fisch im Jahres

Ü
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2003, der also in
den letzten neun
Jahren unser
PAKS -Treffen –
zuerst in Planks-
tetten, seit eini-
gen Jahren auf
dem Hesselberg
– organisiert.

Auch dem Sepp
muss herzlich für
seinen Einsatz
gedankt werden.
Hat er doch nicht
nur das PAKS –
Treffen organi-
siert, sondern war
daneben „Ersatz-
RAP“ für die Oberpfalz und – zusammen mit Man-
fred Grüssner – der Organisator der Zweiten Zen-
tralen Spieltage in Kallmünz. Außerdem erfreut er
uns alle mit seinem ständigen Beitrag „Interaktions
– Fundus“ im PAKS – Brief. Aus privaten Gründen
hat Sepp heuer die Aufgabe, das jährliche PAKS –
Treffen zu organisieren, abgegeben. Bei der Jah-
restagung bekam er von der Vorsitzenden Bea Baier
ein kleines Präsent als Dankeschön. Die nächsten
PAKS - Treffen wird ab sofort Wolfram Brüninghaus
im Rahmen seiner Tätigkeit als 3. Vorsitzender or-
ganisieren.

Manfred Grüssner

Szenisches Lernen als Unterrichtsmethode
- ein Multiplikatorenlehrgang in Mittelfranken -

Es war schon ein toller Gedanke, den die Verant-
wortlichen da geboren haben: ein Multiplikatoren-
lehrgang für Szenisches Lernen. Dadurch kann die-
ser wichtige Teilbereich des Theaterspielens in der
Schule flächendeckend – zumindest in Mittelfranken
– an den Mann/die Frau gebracht werden.
Vom 17. – 19. Januar 2011 trafen sich in der Evan-
gelischen Landesvolkshochschule in Pappenheim
zu diesem Zweck 14 Lehrerinnen und Lehrer, die
Theater an mittelfränkischen Schulen in Theater -
AGs oder in ihrer Klasse unterrichten. Sie nahmen
am Multiplikatorenlehrgang „Szenisches Lernen“
teil. Die eingeladenen Lehrerinnen und Lehrer wa-
ren im Fach Theater aus- oder fortgebildet. Entwe-
der hatten Sie ihre Kenntnisse an der Universität
Erlangen- Nürnberg, oder an der Akademie für Leh-
rerfortbildung und Personalführung in Dillingen, oder
an anderen Fort- und Weiterbildungsstätten (BUT,
PAKS o.ä.) erworben. An diesen drei Tagen in Pap-
penheim erprobten sie nun, wie Elemente des The-
aters als Methode im Unterricht gezielt eingesetzt
werden können. Die Essenz des Lehrgangs war:
Szenisches Lernen ist nicht nur in einer Vielzahl von
Fächern, sondern auch in den verschiedensten Pha-
sen des Unterrichts effektiv und Erkenntnis steigernd
einsetzbar.

Zur Weitergabe des erworbenen Wissens in der
Fläche der mittelfränkischen Schullandschaft wur-
den Tandems gebildet.

Tandems für Grundschule und
Förderzentrum Grund- und
Mittelstufe:

Petra Krieger (GS Feucht) und
Doris Schulze (GS
Friedrich-Hegel-Schule

Nürnberg)
Antje Ullmann (GS Adelsdorf) und Claudia
Zenk (GS Luitpoldschule Schwabach)
Ariane Körner (GS Ludwig Uhland Nürnberg)
und Gudrun Wolfrum (SFZ Nürnberg-Lang-
wasser)
Sandra Oehring (GS Wiesenschule Nürn-
berg) und Julia Tietze (GS Thorner Espan
Nürnberg)
Volker Berdich (HG Nürnberg Katzwang) und
Michaela Ströbel-Langer (GS St.Leonhard
Nürnberg) A
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AUS DEN REGIONEN

Mittelfranken
Regionale Ansprechpartner (RAP):

Michaela Ströbel-Langer
Am Westpark 13, 90431 Nürnberg
Tel.: 0911/614578
stroebel-langer@t-online.de

Antje Ullmann
Rosenau 2, 91301 Forchheim,
Tel.: 09191/729487
antjekriswinkler@gmx.de
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Tandems für Hauptschule/Mittelschule und Oberstu-
fe von Förderzentren:

Jutta Rützel (HS Neptunweg Nürnberg) und Gabrie-
le Schuette (MS Fürth, Seeakerstraße)
Christian Horneber (MS Fürth Schickedanz) und
Ulrike Mönch-Heinz (SFZ Nürnberg – Langwasser)

Erfreulicherweise sind die meisten der Multiplika-
toren Mitglieder des Pädagogischen Arbeitskreises
Schultheater Bayern e.V. (PAKS).

Ulrike Mönch-Heinz

und andererseits Chorisches Theater.  Als überge-
ordnetes Thema wählten wir dieses Mal nicht Mär-
chen, sondern „die 4 Elemente“. Es wurde mit drei
verschiedenen Ansätzen experimentiert: Vom Bild
zur Szene, vom Gedicht zur Szene und von einer
Bewegung zur Szene.
Im 2. Baustein übernahm Katharina Bönisch die
Leitung der dreitägigen Fortbildung. „Von Innen nach
Außen“ – „Vom Körper zum Spiel“ waren die we-
sentlichen Schwerpunkte ihrer Workshoparbeit.
Durch Statuspositionen, Ausbruch und Verdichten
der Atmosphäre, sowie durch Übungen wie „Wirbel
und Magnet“ zeigte Frau Bönisch den Teilnehmern
eine große Bandbreite auf, wie man an Szenen ar-
beiten kann. Am letzten Tag entstanden wunderba-
re Bilder, wie man auf den Fotos erkennen kann.

Der 3. Teil unserer Theaterwerkstatt werden die
7.Oberbayerischen Theatertage sein. Sie finden
heuer vom 11. - 15. Juli 2011 in Burghausen statt.
Und dieser Spielort ist für uns ein ausgesprochener
Glückfall! Wir wurden hier mit offenen Armen emp-
fangen. Vor Ort stehen zwei professionell ausgestat-
tete Bühnen zur Verfügung. Übernachtet wird in der
Jugendherberge Burghausen, die wir für die ganze
Woche gebucht haben.
Ihr werdet nun vielleicht fragen: Warum eine ganze
Woche? Die Antwort darauf liegt einmal in der ein-
drucksvollen Umgebung der wunderschönen Burg
(übrigens der längsten Burganlage Deutschlands),
die zu erkunden für alle Teilnehmer ein ganz beson-
deres Erlebnis sein wird. Andererseits erhoffen wir
uns von der Entzerrung des ansonsten straffen Zeit-
plans durch einen „Ruhetag“ (wahrscheinlich Mitt-
woch) einen gewissen Stressabbau und einen not-
wendigen Erholungseffekt für alle Beteiligten.
Also merkt euch den Termin schon im Kalender vor,
eine schriftliche Einladung erfolgt noch rechtzeitig.
Wir hoffen, dass wir an einzelnen Tagen oder gar
die ganze Woche viele PAKS-Mitglieder bei unse-

Oberbayern
Regionale Ansprechpartner (RAP):

Christian Hofer
Straß 15, 84419 Obertaufkirchen
Tel.: 08082/949467
christian-hofer@web.de

Petra Börding
Münchner Str.19a, 82178 Puchheim
Tel.: 089/8005614
petra-boerding@arcor.de

Die oberbayerische Theaterwerkstatt -
ein erprobtes Fortbildungsmodell

Zum 3. Mal starteten wir  im Mai letzten Jah-
res unser bewährtes Modell: „Die oberbaye-
rische Theaterwerkstatt.“
Diese besteht aus drei Teilen:
Baustein 1 leiteten Christian Hofer und ich.
Im Mittelpunkt unseres Workshopangebotes
standen einerseits Grundlegende Übungen
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mente, Dramaturgie, Präsentation der Arbeitser-
gebnisse
12.30 Uhr bis 13.30 Uhr: Mittagessen
13.30 Uhr bis 16.00 Uhr: Organisation und Ablauf
der Oberbayerischen Schultheatertage 2011 (Bau-
stein 3), Evaluation
16.00 Uhr Verabschiedung

Petra Börding

ren Theatertagen im schönen Burghausen begrü-
ßen dürfen.

Lehrgangskonzept für den Sequenzlehrgang
Theaterwerkst att – Aufbaukurs

Vom 18.10. bis 20.10. 2010 im „Palotti-Haus“
in Freising

1.Tag: 18.10.2010
Anreise bis 10.00 Uhr
10.00 Uhr bis 12.30 Uhr: Begegnung, Bewegung
und Impuls, Raum, Bewegung im Raum, Präsenz
12.30 Uhr bis 13.30 Uhr: Mittagessen
14.00 Uhr bis 17.30 Uhr: Theaterwerkstatt: Thea-
terübungen führen zu Szenen
18.00 Uhr bis 19.00 Uhr: Abendessen
20.00 Uhr bis 21.30 Uhr: Theater ist… Bausteine
des Schülertheaters

2.Tag: 19.10.2010
08.00 Uhr bis 08.45 Uhr: Frühstück
09.00 Uhr bis 12.30 Uhr: Theaterwerkstätten (Fort-
setzung der Arbeit vom Vortag)
mit/ohne Musik, mit/ohne Material, ein Bühnenbild
entsteht
12.30 Uhr bis 13.30 Uhr: Mittagessen
14.00 Uhr bis 17.30 Uhr: Fortsetzung der Arbeit vom
Vormittag: Rhythmisierung und Brechung, Verdich-
tung der Atmosphäre, Präsentation der Arbeitser-
gebnisse
18.00 Uhr bis 19.00 Uhr: Abendessen
20.00 Uhr bis 21.00 Uhr: Musik im Theater, Einsatz
von Musik, Variationen im Einsatz, Möglichkeiten
und Grenzen

3.Tag: 20.10.2010
08.00 Uhr bis 08.45 Uhr: Frühstück
09.00 Uhr bis 12.30 Uhr: Theaterwerkstätten, Fort-
setzung der Arbeit vom Vortag, Montage der Ele- 11

Oberpfalz
Regionaler  Ansprechpartner (RAP):

Michaela Riebel
Kohlenmarkt 2, 93074 Regensburg
Tel.: 0941/561347
michaela_riebel@web.de

Birgit Heigl-Venus
Gärtnerweg 4, 93468 Miltach
Tel.: 09944/307549
b.heigl-venus@t-online.de

Regionale Schultheatertage in der Oberpfalz
Planungsstand

Beim Dillinger Lehrgang für Theater- und Filmkultur
2010 haben sich die Oberpfälzer Teilnehmer unter
Leitung von Michaela Riebel zusammengesetzt und
erste Planungsgespräche für Regionale Schulthe-
atertage in der Oberpfalz geführt. Nach dem KM-
Schreiben vom 29.06.2006 „Durchführung der zen-
tralen Schulspieltage in einem Turnus von zwei Jah-
ren“ ist die Oberpfalz für 2011 an der Reihe, regio-
nal durchzuführende, vom KM bezuschusste Spiel-
tage zu organisieren.
Michaela Riebel hat auch schon sehr erfolg-
reiche Gespräche hierzu beim Verantwortli-
chen der Regierung der Oberpfalz geführt. Es
zeichnet sich folgendes Modell ab:

Die Spieltage werden im November 2011
stattfinden
Es sind zwei Tage, möglichst hintereinander,
angedacht: ein Tag in Oberpfalz Nord (hier:
Tirschenreuth), ein Tag in Oberpfalz Süd (hier:
Wörth/Donau)
Jeweils sollen – wenn möglich – drei Work-
shops für Erwachsene und 5 Workshops für
Schülerinnen und Schüler angeboten werden.
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Detailplanungen werden beim, Lehrgang „Theater-
und Filmkultur“ vom 25.05.11 bis 27.05.11 in einer
Arbeitsgruppe „Oberpfalz“ besprochen.

Manfred Grüssner

9.30  - 10.45 Uhr: warming-up, Kennlernspiele a la
Clown (Armin Meisner-Then)
11.00  - 12.00 Uhr: Was tut sich in den Regionen?
Was tut sich in der Schultheaterlandschaft? Berich-
te, Rück- und Ausblicke
14.00 - 18.00 Uhr:  Aufteilung in  Workshops
WS1: Lyrik trifft Theater  (Annette Patrzek)
WS2: Fabelhaftes Theater (A. Meisner-Then)
20.00 - 20.20 Uhr: Kurzpräsentationen
20.30 - 21.15 Uhr: dance a-line  (Marianne Mann)

Dienstag, 30.11.2010
9.00 - 18.00 Uhr: ganztägiger Workshop mit der
Gastreferentin Christel Leder- Barzynski (Augsburg)
Thema: Daumenlutscher, Zappelphilipp und die
Pisa-Studie - Texte in Szenen
20.00 - 21.00 Uhr: Überraschungsgast mit einer
Präsentation der besonderen Art
(Lautpoesie und Rezitationen)

Mittwoch, 1.12.2010
9.00 - 10.45 Uhr: Zwei Workshopangebote
Angebot 1 (Marion Werner) „Ich bin der Stärkste im
ganzen Land „ - Schultheater und soziales Lernen -
Übungen zur Selbstwahrnehmung und zum Umgang
mit Aggressionen und Konflikten
Angebot 2 (A.Meisner-Then) „Es fliegt was in der
Luft“ : Partner- und Gruppenjonglagen, Stockübun-
gen
11.00 - 12.00 Uhr: Kriterien für gutes Schultheater
(Filmszenen von Schultheateraufführungen)
13.30 - 15.00 Uhr: Allgemeine Informationen,  Feed-
backrunde, Verabschiedung

Unterfranken
Regionale Ansprechpartner (RAP):

Armin Meisner-Then
Röderstr. 20, 97618 Wollbach
Tel.: 09773/5517
Armin.MeisnerThen@gmx.de

Annette Patrzek
Von-Luxenburg-Str. 10,
97074 Würzburg, Tel.: 0931/886467
annette_hermann@freenet.de

Von der Idee zum S tück - Kriterien und
Grundlagen für ein gutes Schultheater
Tagung im Haus Sankt Michael in Bad
Königshofen vom 29.1 1. bis 1.12.2010

Aus organisatorischen Gründen begann diese
Tagung just am ersten Advent. Die Befürchtung,
dass sich zum Start des Vorweihnachtstreibens
nur wenige Teilnehmer/innen anmelden würden,
bewahrheitete sich nicht. Im Gegenteil: Immerhin
34 Personen meldeten sich an, von denen dann
30 zum Kurs kamen. Davon nahmen mehr als die
Hälfte erstmals an unserer inzwischen etablier-
ten Herbstveranstaltung teil. Erfreulich, dass sich
wieder einige bereit erklärten als Ansprechpart-
ner in ihren Schulamtsbezirken zu fungieren. Das
Netzwerk Unterfranken verfügt so weiterhin über
genügend feste Knotenpunkte. Nach dem Gipfels-
turm in Gestalt der Bayerischen Schultheatertage im

Juli galt es, sich diesmal wieder in den Nie-
derungen der grundlegenden Theaterarbeit fit
zu halten bzw. für Neulinge sich fit zu machen.
Im Titel und in den Angeboten kommt das gut
zum Ausdruck.

Programmablauf für die Fortbildung
„Von der Idee zum S tück  - Kriterien und
Grundlagen für ein gutes Schultheater“

vom 29.11.2010 bis 1.12.2010

Montag, 29.11.2010
9.00  -   9.30 Uhr: Begrüßung, Organisatori-
sches, Programmablauf
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Kontakt und warming up a la clown

warming up
Übungen aller Kolöör wie Sprünge, Dehnungen,
Drehungen, Beugungen ....
So wie sie auch beim Tanz, im Sport, beim Bewe-
gungstheater verwendet werden. Nur können diese
in der Clownerie schräger als schräg aussehen. Gut
ist, wenn sie mit Stimme begleitet werden. Der
Spielleiter macht die Bewegungsabläufe vor. Die
Gruppe imitiert und  variiert sie, karikiert oder paro-
diert sie.

Namen kennen lernen
„Ich bin der kecke Klaus aus Köln und kann Karne-
val !“ A sagt Satz mit lauter Alliterationen und macht
Bewegungen und Grimassen dazu. Die Gruppe wie-
derholt: „Du bist der kecke Klaus aus Köln
und......(oder in der 3. Person: „Er ist der kecke
Klaus aus Köln und .........)

Begrüßungsspiel zweier Clowns mit 10 bis 20 Ele-
menten
Zwei Clowns begegnen sich und erfinden und ritua-
lisieren einen nicht alltäglichen Begrüßungsablauf
(andere Länder, andere Sitten). Akrobatische, ver-
bale, synchrone und asynchrone Bewegungen sind
möglich. Der Ablauf sollte mit Zahlen automatisiert
werden (1 ist parallele Ohrfeige, 2 ist Handstand
durch A, 3 ist Handstand durch B, 4 ist ein Schrei
usw.)

Turnstunde für Clowns
Chef ordnet 5 Elemente zu (1= gehen 2=rennen 3=
hüpfen 4= setzen 5= liegen) Dann geht es los. Die
Schüler/innen folgen den Anweisungen. Bei 1 ge-
hen sie, bei 5 liegen sie usw. Der Chef ist aber
manchmal sehr gemein, indem er alle Unmöglich-

keiten ver-
langt und fal-
len stellt: Er
ruft z.B. 10
mal nachein-
ander 3 oder
nonstop im
Wechsel  2
und 5 oder
verlangt die
Ausführung
von 2,5. Oder
wie geht 2mal
2? Oder er
ruft das Wort

statt der Zahl (Darf man nur bei 1 gehen oder auch
wenn er sagt: „gehen!“)
Die Ziffern können natürlich auch durch Rollen be-
setzt sein (z.B. in der Weihnachtszeit: 1= Engel 2=
Schaf 3= Komet 4= Säugling 5=Herodes)

An der Nase herumführen
A führt B imaginär an der Nase herum, dabei muss
der Abstand zwischen Hand und Nase (Gesicht)
immer gleich bleiben, egal wohin die Reise geht.
Literatur: Mainzer Spielekartei

Fabelhaftes Theater
Vorübungen und vorbereitende Körperarbeit (s.
Workshopspiegel „Tierwelt“ mit Thomas Rascher in
Ausgabe 07 vom Feb.2010)
Weitere Übungen:
Tiere verinnerlichen und verkörpern beim Fortbewe-
gen, Schlafen, Jagen, Fliehen, Sich Reinigen, Spie-
len, im Rudel und solo usw.
Fabeln aus dem Stegreif aus der Erinnerung aus-
wendig erzählen, dabei vergessene Passagen im-
provisieren (ergänzen, variieren), eine Lehr erfinden
A erzählt Fabel. B und evtl. C spielen alles Erzählte
parallel dazu, Einsatz von Tiermasken
Fabeln lesen, vorlesen, rezitieren, in Gesang
umsetzen, in stumme Bilder
Fabeln bearbeiten (als Kirchenpredigt, Rap,
kurze Oper)
Fabeln erfinden
Literatur:
Einhundert Fabeln (Hamburger Lesehefte)
Karin Pfeiffer: Fabelhafte Sketche (Stolz Ver-
lag)
Christel Oehlmann : garantiert erzählen ler-
nen
Leon Battista Alberti : Fabeln
Aesop: Fabeln

Armin Meisner-Then
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Zappelphilipp - Daumenlutscher
und die PISA -Studie

Theater in Szene
Workshop mit Christel - Leder Barzynski

Welch ein gutes Gefühl solch kompetente Work-
shopleiterinnen in den eigenen Reihen zu haben!
Dreißig Teilnehmer/innen wurden sehr schnell warm,
einmal rein physisch über
die vielfältigen Einstiegs
- und Kontaktübungen
und dann mit Christels vi-
taler und ansteckender
Präsenz. Das Stim-
mungsbarometer stieg im
Verlauf des Tages mit je-
der Übung, bis am Abend
ein spürbares Hoch in der
doch nüchternen Turnhal-
le  den dunklen und kal-
ten Dezembertag verges-
sen machte. Wo sich ei-
nige vor Workshopbeginn
fragen mochten, ob sie denn jetzt in ein Hauptsemi-
nar über ADHS- ADS- und ABS-Kinder geraten
würden nebst Belehrung, wer den Karren immer
wieder an die Wand (des Turmes) fährt, so dass
diese Kinder aus demselbigen herausfallen und
Eltern und Lehrer ihre Mühe haben, den Turm wieder
gerade zu rücken mit Hilfe neuer PISA - Studien, da
wurden sie bald über die Klassiker aus dem Struw-
welpeter in die eigene Kindheit versetzt, wo Erwach-
sene und Lehrer einem sagen wo es lang geht, was
richtig und falsch ist, was das Kind tun und was las-
sen soll. Die Arbeit an Szenen aus dem Struwwel-
peter, dem Zappelphilipp oder dem Suppenkasper,
ob mit Textpassagen in allen möglichen Variationen
gesprochen oder mit Standbildern und bewegten
Bildern visualisiert, ob in Dialogen theatralisiert,

entführte die Teilnehmer/innen in das  kom-
plizierte  Beziehungs-
gestrüpp von Erwachsenen und Kindern. Da
wurde denn auch  schnell klar, dass das The-
ma nicht nur lustig ist und das zugrunde lie-
gende Buch alles andere als harmlose Kin-
dergeschichten erzählt. Tja - da warfen eini-
ge Szenen dann auch Fragen nach der Zu-
mutbarkeit auf. Und das war gut so! Theater
zeigt Wirkung.
Was will man mehr. Der Workshop jedenfalls
hatte von allem etwas: lebendiges Theater,
Spiel- und Sprechtechnik, starke Bilder, er-
heiternde und ernste Momente bis hin zu

Lachsalven und der Ahnung von Abgründen. Und
jeder hatte etwas von diesem außergewöhnlichen
Workshop, der gerade für uns Lehrer/innen einen
so berufsalltagsnahen Bezug hatte. Chapeau!

Armin Meisner-Then

Workshopbeschreibung: „Theater triff t Lyrik“

Nach einigen Übungen zum Ankommen und Ken-
nenlernen beschäftigten wir uns mit
grundlegenden Vorübungen zu Atmung, Stimme und
Sprache.
Als Einstieg in das Arbeiten mit Gedichten zu den
Elementen begannen wir mit Körperübungen zu den
vier Elementen Feuer, Wasser, Luft und Erde. Durch
die Veränderung der Körperschwerpunkte und durch
Rhythmus und Tempo näherten wir uns den einzel-
nen Elementen mit Körper und Stimme.
Ich hatte drei Gedichte ausgewählt mit denen ich
arbeiten wollte.
„Das Feuer“ von James Krüss, „Regen“ von Kurt
Schwitters und „Nebel“ von Hermann Hesse. Die
Idee war zu jedem der drei Gedichte einen eigenen
gestalterischen Schwerpunkt zu wählen. „Das Feu-
er“ mit Schwerpunkt Köpertheater, Tanztheater:“Der
Regen“ mit Schwerpunkt chorisches Sprechen und
akkustischer Untermalung durch Körper- und Ryth-
musinstrumente und „Der Nebel“ mit Standbildele-
menten und Musik.
Mit diesen drei unterschiedlichen Herangehenswei-
sen wollte ich die Kursteilnehmer dazu ermutigen
auf ganz verschiedene Weise Gedichte gestalte-
risch darzustellen. Die Gruppe war mit Feuereifer
dabei und präsentierte total verschiedene und span-
nende Gedichtinterpretationen. In uns allen wurde
die Lust geweckt Gedichte im Deutschunterricht
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zunehmend theatral zu bearbeiten und dadurch neue
Wege zur Auseinandersetzung mit Gedichten zu
gehen.

Annette Patrzek

Ich bin der Stärkste im ganzen Land! Schul-
theater und soziales Lernen

Zu diesem Angebot trafen sich  14 Teilnehmerinnen
zu einem zweistündigen Workshop mit Marion Wer-
ner. Die große Bedeutung des Zusammenspiels von
einzelnen Personen in und mit der Gruppe wurde
durch eine Vielzahl an Übungen und im gemeinsa-
men Austausch neu  bewusst. Nicht nur in eigenen
Theatergruppen, sondern in jeder Form von schuli-
schem Zusammenleben lassen sich die Anregun-
gen übertragen. Übungen zur Wahrnehmung (Selbst-
und Fremdwahrnehmung), zum Aggressionsabbau,
zur Vertrauensbildung und Kooperation bildeten die
Grundlage  des Workshops. Weitere Impulse für die
darstellerische Umsetzung  und die szenische  Ar-
beit folgten, konnten aber aufgrund  der knappen
Zeit nur kurz  behandelt werden. Kinderbuch: Ich bin
der Stärkste im ganzen Land! von Mario Ramos
Übungen:
Wenn ich wütend bin.
Stehkreis. TN A sagt: Wenn ich wütend bin, dann
bin ich so…(darstellen eines kurzen Wutausbru-
ches)
Alle anderen sprechen dann: Wenn Du wütend bist,
dann bist du so…( nachahmen des Wutausbruchs).
Dann folgt TN B usw.  bis alle in der Gruppe an der
Reihe waren. Variationen: Wenn ich fröhlich  bin…,
wenn ich albern bin…
Schlechte -Laune-Spiel
Jeder TN hat ein Tuch um die Schultern gelegt und
bewegt sich frei im Raum. Jeder darf dem anderen
das Tuch nehmen – nicht rei-
ßen- und auf den Boden wer-
fen. Der Beklaute bleibt ste-
hen,  schimpft erst ausgiebig
mit dem Tuch am Boden,
schimpft dann mit dem Dieb
und legt  erst danach  das Tuch
wieder auf seine Schultern.
Literaturtipp:
Spiele zum Umgang mit Ag-
gressionen von Rosemarie
Portmann, Don Bosco Medi-
en

Marion Werner

Un-Erhörtes Theater
Lautpoet und Stimmakrobat

bei der Fortbildung
Von der Idee zum S tück

Kennen gelernt habe ich Karl-Heinz-Heydecke  im
Sommer letzten Jahres. In der dünnbesiedelten
Region im Schulamtsbezirk Rhön-Grabfeld bleibt so
ein Ausnahmekünstler nicht unbemerkt. Ein Jahr
zuvor kam er von Leipzig nach Bad Neustadt, um
hier einen Lehrauftrag an der Schule für die Logo-
pädenausbildung an zu treten. Seines Zeichens Lin-
guist und Logopäde.  bekam ich dann mit, dass er
sich inzwischen einen Namen als Lautperformer,
Stimmakrobat und Musiker gemacht hat, der in den
Fußstapfen eines Ernst Jandl wandelt.
Also besuchte ich eine Aufführung in einem kleinen
Studio, wo er 2 Stunden lang einen Ausschnitt aus
seinem umfangreichen Programm zum Besten gab.
Und was ich da zu hören bekam, war hörbares und
un-erhörtes Theater vom Allerfeinsten. Eine ganze
Palette von Tönen, die ein Auto macht („Der kaput-
te Citroen“), eine Ode an den „Mond“, der vor dem
inneren Auge am Himmel schwebt und den Hörer
fast mondsüchtig macht, zwei über Handy quat-
schende, labernde, zeittotschlagende, wichtigtuen-
de Kakophoniker  und,  und, und.
Stoßen wir bei der Arbeit mit Texten im Schulthea-
ter immer wieder schon früh an Grenzen, so vermit-
telt diese Art des Umgangs einen Eindruck, wo die-
se Arbeit ihren Anfang nehmen kann oder sollte: Da
wo Körper und Sprache sich in der Stimme begeg-
nen. Urlaute, Gestammel, Stimmungen, die Klang
werden. So frage ich Herrn Heydecke spontan, ob
er sich vorstellen könne, einen Vortrag bei unserer
Fortbildung zu halten. Er konnte. Und am Dienstag-
abend goutierten der Teilnehmerkreis diese beson-
dere und außergewöhnliche Präsentation.
Wer Näheres darüber erfahren möchte kann mich

gerne darauf
ansprechen.
Übrigens gibt
es 5 CDs mit
Lautgedichten
und ein Buch
von Herrn Hey-
decke („Der
kaputte Citro-
en-Lautpoe-
sie“).

Armin
Meisner-Then
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wegungsthea-
ter und am letz-
ten Tag zeigte
Bea Baier wie
man einen Text
(„Der Hand-
schuh“ v. F.
Schiller) theat-
ral umsetzen
kann.
Dass Jörg Sil-
be an allen drei

Tagen etliche Stunden nicht nur anwesend war, son-
dern sich aktiv unter die Lehrgangsteilnehmer
mischte, lässt
den Schluss zu,
dass er die gan-
ze Geschichte
wohl recht gut
fand.
Im Oktober oder
November 2011
findet am glei-
chen Ort der Auf-
b a u l e h r g a n g
statt.
Wir erhoffen uns
natürlich, den
Te i l n e h m e r n
Lust zu machen,
sich für die Bay-
erischen Schul-
theatertage 2012 zu melden.

Christel Leder-Barzynski
Bilder: Jörg Silbe

Dreitägiger Theaterwerkstatt-Grundkurs in
Schwaben

Am 11. Oktober 2010 war es wieder mal so weit.
Wir durften im Exerzitienhaus in Leitershofen bei
Augsburg 14 motivierte Schultheaterleiter zum
Grundkurs unseres Sequenzlehrganges begrüßen.
Überzeugungsgrundlage für die Genehmigung des
Lehrgangs von Seiten der Regierung von Schwa-
ben war wohl auch, neben der Ausrichtung der vier-
ten Bayerischen Schultheatertage, die von PAKS
im Frühjahr 2008 durchgeführte Befragung zur Situ-

ation des Schultheaters an Grund- und För-
derschulen.
An drei Tagen wollten wir den Teilnehmern
nicht nur Lust auf Theater machen, sondern
ihnen Handwerkszeug und Anregungen bie-
ten.
Orientiert haben wir uns bei der Planung am
nun schon altbewährten Modell der Sequenz-
lehrgänge der Oberbayern.
Nach der Eröffnung des Lehrganges durch
Jörg Silbe von der Regierung von Schwaben
begann ich mit warming-ups und grundlegen-
den Übungen. Den zweiten Tag bestritt Ka-
tharina Bönisch mit choreografischem Be-

Schwaben
Regionale Ansprechpartner (RAP):

Kerstin Nölp
Birkach 2a, 87448 Waltenhofen
Tel.: 08379/728708
kerstin.21@gmx.de

Julia Dlugosch
Reischlestr. 34, 86153 Augsburg
Tel.: 0821/2486547
juliadlugosch@yahoo.de

Oberfranken
Regionaler  Ansprechpartner  (RAP):

Edgar Kleinlein
Meranierweg 5, 96110 Scheßlitz
Tel.: 09542/7390
kleinlein@t-online.de

Susanne Bonora
Otterbachstr. 28, 96123 Litzendorf
Tel.: 09505/7325
bonora@t-online.de
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Schule wurde zur Theaterbühne

Niederbayerischer Schulspieltag an der Mittel-
schule Schwarzach – Theaterarbeit in fünf Werk-

stätten – eindrucksvolle Präsentation

 „Vorhang auf“ hieß es beim Niederbayerischen
Schulspieltag 2010 in Schwarzach. Über 60 Teilneh-
mer aus ganz Niederbayern waren angereist, um
einen ganzen Tag Anregungen für das Schultheater
zu bekommen. Lehrerinnen und Lehrer der Grund-,
Mittel- und Förderschulen, Studenten, Lehramtsan-
wärter und Schüler erarbeiteten unter Anleitung er-
fahrener Referenten in fünf Werkstätten die Grund-
lagen des Zirkusspiels, Schattenspiel, Schwarzes
Theater, Tanztheater und des personalen Spiels. Die
Ergebnisse wurden bei einer eindrucksvollen Prä-
sentation vorgestellt.

Leitender Regierungsschuldirektor Anton Wolfer,
verantwortlich für die Fortbildung der niederbayeri-
schen Lehrer, hatte bereits im Sommer den Anstoß
zum Niederbayerischen Schulspieltag 2010 „der
etwas anderen Art“ gegeben, der von Schulrat Jo- A
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hannes Müller vom Schulamt Straubing-Bogen tat-
kräftig unterstützt wurde. „Während üblicherweise
Schulspielgruppen sich zu Aufführungen ihrer ein-
studierten Produktionen an einem Ort einfinden,
sollte es diesmal umgekehrt sein“, begründete An-
ton Wolfer das neue Fortbildungskonzept. Den teil-
nehmenden Lehrern aus Grund-, Haupt-, Mittel- und
Förderschulen sollte ein ganzer Tag zur Verfügung

stehen, in einzelnen Theater-Werkstätten „handfest
und praxisnah verschiedene Sparten des Schulthe-
aters kennenzulernen und selbst kleine Produktio-
nen erarbeiten“. Dazu wurden vom Organisations-
team unter Federführung von Lehrer Florian Trau-
ner, ausgewiesene Schultheaterspezialisten ge-
wonnen werden, die sich für Zirkus- und Clownthe-
ater, Schwarzes Theater, Tanztheater, Schattenspiel
und personales Spiel als Referenten zur Verfügung
stellten. Als Veranstaltungsort für den Niederbayer-
ischen Schulspieltag wurde die Grund- und Mittel-
schule Schwarzach gewählt. Deshalb freuten sich
der Schulverbandsvorsitzende, Bürgermeister Jo-
hann Wenninger und Schulleiter Rektor Wolfgang
Folger, „dass über 60 Teilnehmer, Lehrer, Referen-
dare, Studenten und Schüler aus ganz  Niederbay-
ern der Einladung zur ganztägigen Fortbildung in
Schwarzach gefolgt sind. Weil unsere Schu-
le durch die Generalsanierung auch über aus-
reichend Räume verfügt, um neben dem nor-
malen Unterrichtsbetrieb die fünf Werkstätten
anbieten zu können und außerdem die Teil-
nehmer in unserer schuleigenen Mensa durch
Küchenmeisterin, Rosemarie Löw, auch ver-
pflegen kann“.

Gleich nach der offiziellen Begrüßung ging es
an die Arbeit in den Werkstätten.
Nach dem „Warmlaufen“ konnten Übungen zur
Stärkung der Gemeinschaft und kleine Spiel-
szenen helfen, anfängliche Hemmungen ab-

Niederbayern
Regionale Ansprechpartner (RAP):

Florian Trauner
Roppendorf 1a, 94255 Böbrach
Tel.: 0160/96473105
FlorianTrauner@gmx.de

N.N.
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zubauen und die einzelnen Gruppen „zusammenzu-
schweißen“. Ziel war für jede Werkstatt, bis zum
Nachmittag ein eigenes Theaterstück zu erarbeiten.
Die Referenten gaben Einführung, Tipps und Hilfe-
stellungen auf dem „harten Weg“ bis zur fertigen
Produktion. „Learning by doing“, Ideen entwickeln
und immer wieder ausprobieren, in die Praxis um-

setzen. Eine „Knochenarbeit“, aber „vor dem Erfolg
haben die Götter eben den Schweiß gesetzt“.

Dass die Mühen sich gelohnt haben, bewies die
Präsentation der am Nachmittag, wobei die Teilneh-
mer sich auf eine regelrechte Wanderschaft begab:
von einer Werkstatt zur anderen, um die einzelnen
Ergebnisse zu begutachten. Den Anfang machte
das Zirkustheaters unter der Leitung von Lehrer
Rüdiger Kuchler (VS Rain). Kinder und Erwachse-
ne zeigten sich dabei als Clowns, Artisten und Jon-
gleure vor einer einfach aufgebauten, jedoch sehr
eindrucksvollen Kulisse.
Mit überraschenden Effekten und einem gesell-
schaftskritischen Auftritt begeisterten die Teilnehmer
des Schwarzen Theaters. Konrektor Manfred Gibis
(Dietrich-Bonhoeffer-Schule Schönberg) erläuterte
hinterher die Vorzüge und Tücken dieser Theater-
art und gab Auskunft über Funktionsweise und Tech-

nik des Schwarzlichtes.
Beim personalen Spiel, geleitet von Lehrer
Florian Trauner (St.-Michael-Gymnasium
Metten), standen weniger die Technik, son-
dern Sprache, Gestik und Mimik im Vorder-
grund. So spielten die  Teilnehmer verschie-
dene Rollen des Wasserpatschers, der Kö-
nigstochter und des eisernen Heinrichs in drei
Szenen aus dem Märchen Froschkönig.
Verblüfft waren die Zuschauer über die thea-
tralischen Möglichkeiten, die Tanz und Bewe-
gung bieten. Lehrerin Birgit Heigl-Venus (För-
derzentrum Cham) stellte diese Kunst mit ih-
rer Gruppe eindrucksvoll unter Beweis.

Ausdruck, Rhythmus und Kooperation waren ge-
fragt, um sich zum Beispiel mit einer Handtasche
zur Musik zu bewegen.
Mit bezaubernden Bildern und fesselnder Technik
konnten die Werkstattteilnehmer um Rektor Josef
Fisch (Grundschule Mintraching) beim Schattenthe-
ater begeistern. Mit Spannung verfolgten die Zu-

schauer der Vorstellung vor der Schattenwand,
die durch Licht, Formen und Musik zu einer fan-
tasievollen Kombination sich vereinigten.
Die Schulspielgruppe der 4. Klasse der Grund-
schule Schwarzach zeigte zum Abschluss ihr ei-
genes Stück, „Es war einmal…oder wie der tap-
fere Georg die Märchen retten will“, eine Mär-
chen-Collage, die sie unter Leitung von Florian
Trauner bei einem Schullandheimaufenthalt sel-
ber erarbeitet hatte.
In diesem Zusammenhang wies Seminarrektor
Albert Mühldorfer, bayerischer Fortbildungsrefe-
rent für Schultheater, auf eine Handreichung hin,

die zusammen mit dem Schullandheimwerk Nieder-
bayern/Oberpfalz herausgegeben wurde: „Schulthe-
ater im Schullandheim“. Damit soll Lehrkräften, die
einen Aufenthalt im Schullandheim mit ihrer Klasse
planen, „wertvolle Tipps zur praktischen Arbeit ge-
geben werden“.
Regierungsschuldirektor Anton Wolfer machte den
Teilnehmern nach einem langen Fortbildungstag ein
großes Kompliment. „Sie haben nicht nur Durchhal-
tevermögen bewiesen, sondern auch großes Talent
gezeigt. Was heute in Schwarzach geboten wurde
verdient großes Lob“. Er dankte besonders den
Referenten für die geleistete Arbeit und den Ver-
antwortlichen der Grund- und Mittelschule Schwarz-
ach für die hervorragende Gastfreundschaft“.

Wolfgang Folger
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Schultheater der Länder in Nürnberg
19. bis 25.9.2010

Der Pädagogische Arbeitskreis Schultheater e.V.
Bayern (PAKS) hat durch organisatorische Mithilfe
wesentlich zum Gelingen dieses Schultheater-
Großereignisses beigetragen.
Der neue 3. Vorsitzende unseres Vereins –
Wolfram Brüninghaus – schildert hier seine
Eindrücke von diesem Event der Extraklasse. Die
Fotos stammen von Julian Christian aus Berlin.

„Theater und neue Medien“ war das Motto des
„Schultheaters der Länder“ (SdL), des bundeswei-
ten Festivals aller drei Schularten. Bayern war
diesmal der Ausrichter und entschied sich dafür, es
in Nürnberg zu veranstalten. Gute Spielstätten und
der seit 2001 an der Universität Nürnberg-Erlangen
eingerichtete Studiengang „Theater/Darstellendes
Spiel“ ließen die Wahl auf Nürnberg fallen. Die Um-
baumaßnahmen des als Hauptspielstätte zugesag-
ten Schauspielhauses verzögerten sich und so
musste kurzfristig Ersatz in der Stadt gesucht wer-
den. Gefunden wurden die Aula der Erziehungswis-
senschaftlichen Fakultät und die Kleine Meistersin-
gerhalle. Die Atmosphäre dieser Spielorte erwies
sich als glücklich, zumal alle Stücke (bis auf die Er-
öffnungsfeier mit dem ersten Stück in der Tafelhal-
le) auf diesen zwei Bühnen präsentiert werden konn-
ten und die Versorgung mit Mittag- und Abendes-
sen in der prämierten Mensa der Erziehungswis-
senschaftlichen Fakultät stattfand. So kam es zu
Spieltagen der kurzen Wege, der Freiräume für die
Beteiligten und der guten Möglichkeiten für unkom-
plizierte Begegnungen, weniger der technisch all-
umfassend raffiniert ausgestatteten Bühnen. Große
Kooperationsbereitschaft des jeweiligen techni-
schen Personals und vielfältiges Improvisationsge-
schick glichen den Mangel aus.
Das Motto wies auf die Inter- und Transmedialität
im Theater hin. Wie verknüpft sich das Medium The-
ater mit den übrigen, besonders neuen Medien?
Theater war und ist immer ein Forum der Wider-
spiegelung, Reflexion und Verarbeitung menschli-
chen Lebens und seiner sich wandelnden Grund-
bedingungen. Die 17 Stücke des Festivals schie-
nen sich mitunter als Leistungsschau medialen Ein-
satzes und inhaltlicher Schwerpunktsetzung zu prä-

sentieren. Die Veranstalter
waren sich der Gefahren, aber
natürlich auch der Akzentuie-
rung und Bereicherung durch
die Mottosetzung bewusst.

Und es wurde diskutiert, gestritten über Notwendig-
keit, Sinnhaftigkeit, Ästhetik, Kraft, Ausmaß und
Einsatzort im Spiel.
In einem Impulsvortrag während der Fachtagunghol-
te Prof. Dr. Martina Leeker von der Universität Bay-
reuth aus zu einem historischen Exkurs und mach-
te klar, dass neue Medien schon um 1900 eine
Verbindung mit dem Theater eingingen. Die ent-
scheidende technische Errungenschaft der Moder-
ne ist die Elektrizität, die zu Beschleunigung, Multi-
plizierung, Simulation und vielen weiteren ästheti-
schen Gestaltungsverfahren geführt hat. Sie nann-
te ihren Vortrag „Theater und Medien. Verspätun-
gen und Reminiszenzen“. Sie erläuterte und zeig-
te, dass im ausgehenden 19. Jahrhundert Loïe Ful-
ler mit „mediumistischen Äthertänzen“ die Ästhetik
des permanenten Wandels sowie des perfekten Inei-
nanderfließens von Licht, Farbe und Bewegung er-
zeugte. Mit Patenten belegten Beleuchtungstech-
niken schuf sie die Illusion des Schwebens von
selbstleuchtenden Tüchern und von Körpern. Ein
Tanz („Radium Dance“) aus geheimnisvollem und
unerklärlichem farbigem Leuchten und Strahlen hyp-
notisierte das Publikum. Fullers Kreativität bekam
durch die Erforschung von Elektrizität und Elektro-
magnetismus einen Schub. Sie positionierte ihre
Leuchttänze. Und das Leuchten und Strahlen auf
ihren radioaktiven Tüchern erklärte sie in Bezug auf
den Physiker William Crookes mit der Existenz ei-
nes seltsam Sphärischen, Unnatürlich - Materiellen,
des Äthers. Die Erforschung des Elektromagnetis-
mus überholte bald diese Annahme. In ihren Äther-
Shows wollte Fuller sichtbar machen, dass die Welt
aus sich heraus leuchtet und strahlt und somit die
Nutzung eines neuen Mediums eine Reminis-
zenz an ein Anderes bedeutet. In der Weiter-
entwicklung erprobte sie eine durch Licht und
Farbe ausgelöste psychedelisch-hypnotische
Beeinflussung. Tanzend zeigt sie eine okkul-
te und spiritistische elektromagnetische
Äther-Séance im Theater.
1966 machten die „9 Evenings“ Furore als
Theaterereignis mit Medien und technischen
Apparaten. Menschliche Outputs, elektroni-
sche Geräte oder Musikinstrumente sowie
Töne, Film und Licht sollten in elektrische Si-
gnale als kleinster gemeinsamer Nenner um-
gewandelt werden. Das Theater wurde zum
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realität - Spiel mit Echtheit, Präsenz und Natürlich-
keit mit Hilfe der Medien - Sensibilisierung für Ins-
zenierungscharakter des (Medien-)Alltags
Selbstvergewisserung des Theaters - Spielmöglich-
keiten mit Realitäten / Vielfalt dramaturgischer Ge-
staltungsmöglichkeiten

Theater reflektiert das Leben. Neue Medien sind Teil
des Lebens. Also sind sie auch Teil des Theaters.
Der ursprüngliche Wortsinn „Medium“ bekommt in
Wolfgang Bergmanns beruhigender Feststellung
Verständlichkeit:
„Wir rechnen mit der Expansion des Netzes und der
Magie der Bilder, aber wir glauben an das Thea-
ter.“

Wolfram Brüninghaus

Eröffnungsfeier

Die Tafelhalle voll bis
auf den letzten Platz.
Licht aus. Filmpro-
jektion an. Klar, das
ist dem Festivalmot-
to geschuldet. Doch
gleich erscheinen zu
bewegungsanimie-
renden Rhythmus-
klängen neun Perso-
nen (Mitglieder des
Studiengangs „Thea-
ter / Darstellendes
Spiel“) und der Insek-
tenreigen, den sie
tanzen, entwickelt sich zu einer Selbstvergewisse-
rung mit Einsatz der Live-Kamera und entsprechen-
den Bildern. Durch geschicktes Ineinandergehen
von Bewegung, Bildern und Sprache wurden die Eh-
rengäste zu ihren Grußworten auf die Bühne gelockt:
Dr. Klemens Gsell (Bürgermeister von Nürnberg in
Vertretung von Oberbürgermeister Dr. Ulrich Maly),
Dr. Marcel Huber (Staatssekretär in Vertretung von
Kultusminister Dr. Ludwig Spaenle), Prof. Dr. Eck-
art Liebau (Uni Erlangen/Nürnberg), Christian Wriedt
(Körber-Stiftung) und Dieter Linck (BVTS). In einer
kurzen Diskussionsstehrunde, die Maximilian Weig
moderierte, waren sich alle einig über die Sinnhaf-
tigkeit des Theaterspielens in der Schule, weitere
Konkretisierungen wurden jedoch vermieden. Nach
einer Pause begann die voll Spannung erwartete
Eröffnungsvorstellung mit dem (Neue-Medien-)Titel
sea.sons@nd.daughters.

elektronischen Schwingungsraum für ätherische
Resonanzen.
Im zweiten Impulsreferat „Neue Medien - neuer Un-
terricht“ kommt Prof. Dr. Matthias Warstat gleich zu
Beginn zur Grundeinsicht, dass Bedingungen des
(Noch-) Nichtverstehens immer erhöhte Bereitschaft
zu Selbstaneignung in großer Freiheit nach sich zie-
hen. In der Unvertrautheit mit den neuen Medien liegt
ein besonderer Wert, der das unvoreingenomme-
ne Umgehen mit ihnen befördert und zu kritischer
Reflexion führt. So geschehen produktives Aufgrei-
fen und Umsetzen von Video-Projektionen und Spiel
mit der Kamera und geben ästhetische Impulse im
Schultheater. Veränderungen zeigen sich haupt-
sächlich in der technischen Fortentwicklung durch
Digitalisierung, Möglichkeiten des Computers, des
Internets sowie neuer Hardware.
Volker Jurké hat im „Reader zur Fachtagung“ in gro-
ßer Übersichtlichkeit dramaturgische Funktionen
von Film/Video im Theater, dann auch spielprakti-
sche Möglichkeiten sowie Kontra und Pro Video-
Theater dargestellt. Hier ein zusammenfassender
Überblick:
Allgemeine dramaturgische Funktionen von Film/
Video (Auswahl):
Schnitt, Montage - Brüche, Überraschungen, Ver-
schiebungen, Übergänge
Verdoppelung von Geschehen und Figuren, Koprä-
senz - Einspielung von Dokumentarischem – Ebe-
nenwechsel – Ortswechsel - Zeitsprünge
Spielpraktische Möglichkeiten (Auswahl):
Selbstproduzierte und fremde Filmsequenzen -
Live-Aufnahmen parallel zu Live-Spiel - Spiel mit der
Zeit - Mehrfach-Projektionen – Nützen unterschied-
licher Projektionsflächen - Mitspielender Kamera-
mann
Raumerweiterung - Kamera als Requisit einer Fi-
gur - Zuschauer als Mitspieler seiner selbst - Tech-
nik als Zeit-Zeichen / sichtbare Technik - Einblen-

dung schriftlicher Kommentare - Memory
stick, Old movie, Play back (nach Linders,
2004)
Kontra Video-Theater (Auswahl):
Bankrotterklärung an Theater / Übermacht
der Bilder -Formale, technische Spielerei
drängt Spieler und Text in Hintergrund - Ent-
sinnlichung / Verzicht auf Echtheit, Präsenz,
Natürlichkeit - Arbeitserschwernis / Kosten-
aufwand
Übertechnisierung – Effekthascherei
Pro Video-Theater (Auswahl):
Fülle von wirkungsästhetischen Möglichkei-
ten - Faszination durch Anbindung an Alltags-



S
C

H
U

L
T

H
E

A
TE

R
T

A
G

E

21

-che von Video-Film-Überlagerungen, von Verdop-
pelungen, von Ausweitungen und Überdehnungen
des Spiels ohne zwingende dramaturgische Not-
wendigkeit und des Öfteren ohne notwendige Ver-
bindung zu einer ästhetischen Bewegungsqualität.

Hemmschwelle

„Cellphone Slaves“ (Schleswig-Holstein)
Fritjof-Nansen-Schule Flensburg
unter Leitung von Thore Witthöft

Gleich vorweg: der Aufreger des Festivals, eine
mediale Performance, eine Provokation, kein The-
ater im herkömmlichen Sinn, aber ein Denkanstoß,
eine Entlarvung. Mutig. Acht Spielerinnen und Spie-
ler erhalten auf der Bühne von im Publikum verteil-
ten Handys SMS-Aufträge. Die Akteure sind durch
ihre T-Shirt-Aufdrucke und durch Nummernspeicher
der Handys anwählbar. Ein „Anleitungsblatt“ hilft dem
Publikum. Es kann schreiben, mitteilen, was es will
und mit Zusätzen eine „Steuerung“ vornehmen: Fol-
gende Zeichen bedeuten:

? = ehrlich antworten / t (tell) = Auftrag sprechen /
st (say to) = aufgetragenen Text zu genanntem Mit-
spieler sprechen / a (act) = Auftrag ausführen / l
(loop) = Endlosschleife / 1 - 9 = Power, Spiel-
intensität. Das Spiel kann also nach den ei-
genen Wünschen und Vorstellungen vom
Publikum gestaltet werden. Gute Idee, aber
der Hintergedanke ist die berechtigte Ent-
larvung der anonymen Masse in dumpfer
Machtausübung, Sensationsgier und Obs-
zönitätenlust. Eine halbe Stunde lang Ge-
schrei auf der Bühne, anzügliches Lachen
und Johlen im Publikum vor allem über den
mehrfachen Auftrag an ein Mädchen: „Zieh
dich aus!“ Das Mädchen gehorchte, war

aber durch ein zweites T-Shirt (darunter ge-
tragen) vorbereitet. Schließlich kam die Auf-

Spielwarenmesse

„sea.sons@nd.daughters“ (Bayern)
Michaeli Gymnasium München
unter Leitung von Maria Teuber

Nürnberg präsentierte sich im ersten Stück als
Messe-Stadt für neue Medien. Eine Leistungsschau,
deren Angebot an Fülle und Diversifikation keine
Wünsche offen ließ. Die Gruppe kündigte im
Programmheft ihre Eigenproduktion als Bild-,
Klang- und Musikcollage mit Versatzstücken aus
unterschiedlichen Medien an. In dieser Aufzählung
müssten noch diverse literarische Bezüglichkeiten
angefügt werden: Homers „Sirenen“, Ovids
„Metamorphosen“ und seine „Ars amatoria“ bis hin
zu Goethes Monodrama „Proserpina“. Und wenn
das pralle Füllhorn ausgestreut wird, erlebt das
Publikum Kritik an Auswüchsen des Internets,
Farbassoziationen, Gewalt- und Trauerthematik,
Gesellschaftsproblematik, Jahreszeitenstimmung,
Tragik, Ausweglosigkeit, Paradies, Sündenfall,
Traum, Wirklichkeit, Ober- und Unterwelt. Und die
Reihe ließe sich noch um viele Collageschnipsel
fortsetzen. Der Titel des Stückes verdeutlicht die
Absicht: Wer Vieles bietet, wird Manchem etwas
bieten. Das Festivalthema war in reichem, auch
exzellentem Maße bedient. Film- und Bildsequenzen
von magischer Schönheit und technischer Perfektion
(Einsatz mehrerer Beamer) öffneten Außen- und
Innenräume, erlaubten Perspektivwechsel und ein
Formen- und Farbenspiel. Hinzukam Theatermusik,
die eigens für das Stück komponiert war und
instrumental-vokal live geboten wurde, ergänzt durch
computergesteuerte (sh. neue Medien) Sample-
Soundtracks. So, jetzt müssen wir erst einmal

durchatmen und kommen zum Schluss: Sehen wir
von der Überfülle ab, bliebe immer noch die Schwä-
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schleudert. Trotzdem konnte die Eigenproduktion
den Geruch des Ortes, an dem sie entstanden ist,
nicht verleugnen.

Netzkrankheit

„Lost in Communication“ (Nordrhein-Westfalen)
Städtisches Gymnasium Ochtrup
unter Leitung von Suse Morawietz

Krankheitsdiagnose „virtueller Identitätswechsel“.
Beschwerden sind Sexsucht im Internet, Frustrati-
on im Normalleben, Manipulation und Versuchun-
gen. Zwei wissenschaftliche Computerexperten,
Mister X und Miss Marilyn, führen einen Diskurs zur
Heilung von dem über die ganze Bühne gespann-
ten Netz. Dieses Netz ist ein gutes, variabel bespiel-
tes Bild. Es dehnt sich, es zwängt und schnürt ein,
es unterteilt, es trennt, es ist zart und zugleich hart.
Die Gruppe hat im Literaturunterricht den Zauber-
lehrling gelesen, Bezüge zu den großen Versuchun-
gen hergestellt und in ihre Eigenproduktion einge-
baut: „Und nun sollen seine Geister auch nach mei-
nem Willen leben …!“ In computervermittelter Kom-
munikation durchschreiten die beiden Wissen-
schaftler „therapiebedürftige“ Situationen, die oft mit
Witz und Spiellaune dargestellt wurden. Wunderbar
die Behandlung der Virenerkrankung mit dem Me-
dikament AntiVir! Über all dem Geschehen flimmer-
ten im Dekorativen stecken gebliebene Einblendun-
gen, allerdings mit sichtbar erkennbarem Vergehen
der Zeit, sekundengenau ablesbar. Denn wie oft ist
uns schon der erschreckende Zeitverlust nach dem
Surfen im Internet bewusst geworden!? Das ratlo-
se Lamento des Zauberlehrlings „Die ich rief, die
Geister, wird’ ich nun nicht mehr los“ und das Errei-
chen der Sekunde Null entlassen das Publikum. Wo
war die Explosion der erwarteten Katastrophe?

forderung: „Hört auf mit dem Scheiß!“ Der aber ka-
men die Spieler nicht nach, machten weiter bis zu
einem intern verabredeten Punkt und dann packten
sie die Moralkeule aus, zertrümmerten auf der Büh-
ne ihre Handys und propagierten hehre Gebote für
den Umgang mit sozialen Netzwerken. Im Pro-
grammheft stellte die Gruppe die Frage: „Kann die
Menge ein Kunstwerk erschaffen?“ Die erlebte Ant-
wort fiel ernüchternd aus.

Lehrgeruch

„Die Hölle ist drin“ (Baden-Württemberg)
Spohn - Gymnasium Ravensburg

unter Leitung von Oliver Villa

Internet, die
Hölle? Die Mit-
glieder der
Gruppe aus
Baden-Würt-
temberg setzte
sich mit ihrem
Alltag im mo-
dernen Tech-
n i kze i t a l t e r
auseinander.
Sie taten dies
ernsthaft, kri-
tisch, dabei
aber auch iro-
nisch, skurril,
bildintensiv. Mit
vielen PC-Tas-
taturen, Moni-
toren und Ka-
beln wurde ge-

spielt. So waren diese mal Eintrittskarten in die vir-
tuelle Welt, dann standen sie für die degenerierte

Gestalt eines Menschen, auch eines Net-
zes (für Gefangensein und nicht für Verbun-
densein) oder eines Einhorns. Das Inter-
net vermenschlichte sich in personalisier-
ter Darstellung, wohingegen die Internetnut-
zer durch ihr Aufgehen (oder besser Un-
tergehen?) im Netz ihre Persönlichkeit ver-
loren. Eine gelungene Gegenüberstellung.
Viele kleine Einzelgeschehnisse bzw. -er-
lebnisse führten zu Textüberladung und
Formverlust. Belehrung, Anprangerung,
Verteufelung, Meinungsvermittlung und
Aufklärung wurden kurzweilig erspielt und
nicht platt dem Publikum entgegenge-
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und das Publikum bezaubert. Es waren wohl der
große Ernst, die Ursprünglichkeit und die Ehrlich-
keit, mit der sie uns die raue Welt zeigten, in der sie
leben. In selbst erarbeiteten und in Schreibkonfe-
renzen entwickelten Szenen, Filmen und Liedern
gaben sie Einblick, wie sie in ihr bestehen. Sie sin-
gen, tanzen, streiten, spielen und versöhnen sich
wieder, gegenseitig bestätigen sie sich immer
wieder aufs Neue, tolerant, friedlich, respektvoll
miteinander umzugehen gleichsam im Glauben an
die Wirkung einer Gebetsmühle und einer ständi-
gen Selbstvergewisserung. Die Kinder sind die
jüngsten des Festivals (Grundschule in Berlin von
Klasse 1 bis 6), und der Welpenbonus schlägt sich
in euphorischer Begeisterung, pausenlosem La-
chen und frenetischem, stehendem Applaus des
Publikums nieder.

Liebesdiskurs

„Dash 4 Zoe“ (Sachsen)
Chemnitzer Schulmodell

unter Leitung von Michael-Paul Milow

Der Jugendroman „Dash 4 Zoe“ von Robert Swin-
dell aus dem Jahr 1990 zeigt Liebe in einer zwi-
schen Arm und Reich gespaltenen Welt,
gleichsam Romeo und Julia im Jahr 2035 in
zwei nebeneinander existierenden Gesell-
schaften. Die reiche Zoe verliebt sich in den
armen Dash. Trotz aller unvermeidlichen Kon-
flikte nehmen sie ihr Leben selbst in die Hand.
Die Jugendlichen haben den Roman im Stil
eine Lecture (theatraler Vortrag) bearbeitet
und Szenen entwickelt - ohne Beachtung ei-
nes linearen Handlungsstrangs. Dabei blieb
der Schwerpunkt des Agierens immer bei der
ganzen Gruppe. Ausgrenzung, Gruppenge-
walt, Raub, Traum von einer besseren Welt,
Tagebuchkommunikation, Liebesdiskurs,

Minutenglück

„Dreamdancer“ (Bremen)
Integrierte Stadtteilschule Hermannsburg

unter Leitung von Lutz Wendeler

Bremen hatte sein „Rhythm is it“, ein Sozialprojekt
für die Brennpunktschule, und die gesamte Klasse
8b war involviert in das Tanztheater-Vorhaben
„Whirlschool“ (schöner Name!) unter Anleitung ei-
nes professionellen Choreographen. Die Geschich-
te ist einfach und karg: Ein Junge schläft beim TV-
Zappen ein und träumt angenehme Träume, weiße
Gestalten umtanzen ihn, der projizierte Himmel ist
offen. Er träumt Albträume, schwarze Gestalten be-
drängen ihn, der Himmel schließt sich. Der Außen-
seiter ist Opfer. Natürlich: Tanz hilft, integriert. Der
Junge wird Star in einer Hip-Hop-Tanzgruppe, die
mit furiosen Rap- und Beatbox-Einlagen bei offe-
nem Himmel brilliert. Der Wecker läutet, der Him-
mel schließt sich. Jawohl, zurück in den grauen All-
tag! Das kurze Glück dauerte nur 15 Minuten.

Selbstvergewisserung

„Aus Spiel wird Ernst“ (Berlin)
Elbe-Grundschule Berlin-Neukölln

unter Leitung von Matthias Goldbeck-Löwe

Die Geschehnisse an der Rütli-Schule in Berlin-
Neukölln sind uns noch in lebendiger Erinnerung.
Die Elbe-Schule liegt nur ein paar Gehminuten ent-
fernt. Konfliktbewältigung und Gewaltprävention sind
auch hier tägliche Lern- und Übungsaufgaben. Die
Gruppe hat sich mit ihrem Leiter an einem Sozial-
projekt beteiligt. Für das Schultheater der Länder
hat sie dieses Projekt theatral bearbeitet, eben auch
„festivaltauglich“ durch Videoanreicherung gemacht
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Hassausbrü-
che waren als
aneinander
gereihte Bil-
der beeindru-
ckend präzise
gespielt, so
dass sich be-
rührende Ein-
blicke ins In-
nenleben der
Betroffenen
ergaben. Eine
g e s p e n s t i -
sche Flucht
beendet das
Stück. Die ge-
samte Gruppe
fragt: „Haben
sie es ge-
schafft?“

Lichtmetamorphosen

„Was guckst du?!“ (Rheinland-Pfalz)
Levana-Schule Schweich in Kooperation mit
Studierenden für Theater- und Medienwissen-
schaft an der Friedrich-Alexander-Universität

Erlangen/Nürnberg
unter Leitung von Carlos Malmedy, Daniela Konz,

Monika Annen und André Studt

Die Levana-Schule ist eine Förderschule (L/G). Mit
fünf Studierenden entwickelten sechs Jugendliche
ausgeklügelte Schattenprojektionen und Live-Dar-
stellungen, die sicht- und unsichtbare Handicaps in
sprachlichen, theatralen und audiovisuellen Erzähl-
weisen präsentieren. Ein Spiel mit den Sinnen löst
eine Flut von Gedanken aus: Welchen Schatten

werfe ich? Wie erscheint meine Persönlich-
keit? Welchem Druck bin ich ausgesetzt?
Wie fühlen sich Gehandicapte? Was sehe ich
überhaupt? Warum schaue ich? Sind wir
Schattenmenschen? Das Publikum intera-
giert mit den Menschen vor der Leinwand und
ihrem Schatten auf der Leinwand, durchlebt
Höhen und Tiefen von Emotionsausschlägen.
In Lichtmetamorphosen verzerren sich Mas-
ken zu Albträume erzeugenden Schreckbil-
dern. Ein Rollstuhl (!) verwandelt sich in ein
bedrohliches Insektenmonster. Oder ist es
jetzt gar ein Gefährt mit Flügeln, innersten
Träumen Ausdruck gebend? Bild-, Gedan-

ken-, Emotions- und Klangfülle (Musik von Christi-
an Genet, Station 17, U2 und Brian Eno) haben uns
tief beeindruckt.

Paukenschläge

„Medea“ (Sachsen-Anhalt)
Domgymnasium Merseburg
unter Leitung von Jens Letzel

Der Boden ist mit Zeitungsfetzen übersät. Ein über-
dimensional großer Holzthron dominiert neben
schrägen Podestelementen die Bühne. Da ist in ein
Herrschaftssystem das Chaos hereingebrochen,
noch bevor das Stück beginnt. Das Zerwürfnis zwi-
schen Jason und Medea, der verstoßenen „Auslän-
derin“, muss als Gegensatz von Affekt und Rationa-
lität ausgespielt werden. Menschenverachtung pro-
voziert tragische Abgründe, die sich in unhaltbaren
Zornes- und vor allem Hasseruptionen austoben.
Die Gruppe aus Merseburg wählte die Euripides-
Version und nicht die von Anouilh, Grillparzer, Sene-
ca, Corneille, Jeffers oder Jahnn. Die erhabene
Sprache bewältigte sie nicht. Weder Chor, noch
Einzelpersonen erreichten Kontur und Schlüssigkeit.
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Sprache, Mimik und Gestik reichten nicht aus, die
inhaltliche Urgewalt spüren zu lassen. Unter Mono-
tonie und erschwerter Unterscheidbarkeit litt der
Gesamteindruck, der uns durch Rachsucht und
Vernichtungswut hätte erbeben lassen müssen.
Medea erleben wir hassend, liebend, wimmernd,
berechnend, schreiend, verzweifelt. Die Schü-
lerin Luise Bogdanski spielt so, ist aber nicht
so. Kann ein Mädchen überhaupt diese Rolle
bewältigen? Aktualisierungen durch T-Shirts,
Jeans, Bongos, E-Gitarren, Pauken, Trompeten,
und die beliebigen Projektionen einer ständig
laufenden Simultankamera, die bis ins Publikum
hinein aufnahm, erbrachten zu wenig Wirkung,
ja störten vielfach. Zwei Paukenschläge ersetz-
ten höchst eindringlich den nicht gezeigten Mord
an den Kindern. Nur hier erzitterte die Auffüh-
rung.

Klarheit

„4.48 Psychose“ (Hessen)
Herder-Schule Kassel

unter Leitung von Thomas Bürger

Die britische Autorin Sarah Kane schrieb „4.48 Psy-
chose“ in den 90er Jahren und zwingt uns in die
Seelenwelt eines an Depressionen erkrankten Men-
schen, der in einer Klinik verzweifelt nach Liebe und
Lebenssinn sucht. Der Weg ans Ziel ist unendlich
weit. Er führt durch Ängste, psychotisches Denken,
durch nächtliche Einsamkeit und durch Selbstmord-
gedanken. Vermehrt sind Schüler und Jugendliche
von Depressionen heimgesucht. Sarah Kane, selbst
manisch depressiv, nahm sich 1999 das Leben. Sie
benennt im Titel einen Moment der größten Klarheit,
denn sie wachte selbst regelmäßig um 4.48 Uhr auf

und war, unbeeinflusst von Medikamen-
ten, fähig zum Fassen klarer Gedanken.
Monologe, Worte, Zahlenketten mit frag-
mentierter Sprache, verzerrten Perspek-
tiven und vermeintlichen Dialogen kon-
turieren den bedrückenden Inhalt. Die Ju-
gendlichen (11. bis 13. Klasse) gingen
ein hohes Wagnis ein, sich dieser frem-
den Gedankenwelt anzunähern, einen
Gang in die Hölle zu tun, es gibt ja viel-
fach keinen Ausweg. Sie zeigten ein
Spiel voller Dynamik, Ausdrucksintensi-
tät, Konzentration bis tief in die Rolle hi-
nein. Alles schien aus einem Guss. Die
einfache Bühnengestaltung mit dünnen,
beweglichen, weißen Stoffbahnen schuf

die Kliniksterilität, zugleich die Projektionsflächen
für Filmsequenzen über Patientenbehandlung, dann
aber auch über den Blick des Kranken in die Au-

ßenwelt zu uns ins Publikum. Projizierte, blut-
rote Zahlen jagten Assoziationen von Zwangs-
handlungen bis zum Pulsaufschneiden. Ton-
cluster ergänzten den Eindruck der ständigen
Wiederkehr, der diabolischen Ausweglosig-
keit. Mehrere Male hatten wir den Eindruck,
das Stück komme zum Ende. Nein. Noch eine
Runde. Noch eine Runde. An der Schraube
zur Steigerung der Suggestivkraft wurde
geradezu schmerzhaft gedreht. Welch ein
Schluss, als er dann doch gefunden wurde!
Die Gruppe der Patienten sprang in den be-
freienden Tod auf das Publikum zu. Wir muss-
ten das aushalten.
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Historical

„Alle Helden sterben viel zu früh“ (Brandenburg)
Pückler-Gymnasium des Spree-Neiße-Kreises
Cottbus / Theater-AG „Theater an der Wende-

schleife“
unter Leitung von Angelika Koch

Der Name der Spielgruppe „Theater an der Wen-
deschleife“ ist programmatisch für den Inhalt des
Stückes. In Kooperation mit der Schulband „Full
Stop“ wurde der Montageroman „Die neuen Leiden
des jungen W.“ von Ulrich Plenzdorf bearbeitet.
Durch die spielerische Aufarbeitung entstand ein
‘Historical’. Die Wendeschleife wurde gründlich
gezogen. Dabei sichteten die Jugendlichen Sendun-
gen der damaligen Zeit, befragten Zeitzeugen, la-
sen Zeitungen, nahmen sich Pionier-, FDJ- und
Kampflieder vor. Die Collage aus Schauspiel, Live-
Musik, Gesang und Filmausschnitten war beste
Unterhaltung, auch wenn sich alles um ein tragisches
Unfallgeschehen rankte. Zeitungsartikel und Anzei-
gen berichteten vom Schicksal eines Mannes: „Ein
Unfall beendet am 24. Dezember das Leben unse-
res jungen Kollegen Edgar Wibeau. Er hatte noch
viel vor! VEB WIK Berlin“ … Wer war dieser Edgar
W. und was machte ihn so außergewöhnlich? Um
das herauszufinden begibt sich eine Gruppe Inter-
essierter unter der Leitung von Frau Prof. Kahlbach
und Frau Dr. Schmidt auf eine Zeitreise ins Jahr
1973. Sie treffen auf Menschen aus Edgars Be-
kanntenkreis. Einblicke in das kurze Leben erge-
ben sich und darüber hinaus natürlich auch in das

Leben der ostdeutschen Vergangenheit. Edgar W.
war kein hundertprozentig überzeugter Regimegeg-
ner. Wir erfahren von einem bunten Leben der Ju-
gend in der DDR immer mit einem leisen Ton des
Protestes. Witzig, kurzweilig, informativ (für Jugend-
liche heute), schön anzusehen, aber auch etwas
oberflächlich, glatt, eindimensional. Ein ‘Historical’
ist wohl so.

Sensationsbefriedigung

„Der Fall Kaspar H. Reloaded“ (Thüringen)
Osterlandgymnasium Gera / Theater-AG „Anony-

me Exzentriker“
unter Leitung von Katrin Zabel

Schultheater der Länder in Nürnberg. Eine schöne
(wohl zufällige) Idee, eine historische Nürnberger
Begebenheit in Nürnberg auf die Bühne zu bringen!
Die Frage, die bis heute die Gemüter bewegt, ist,
wer war Kaspar Hauser? Woher kam er? War er
ein Betrüger, Hochstapler, oder gar der badische
Erbprinz, der gegen einen sterbenden Säugling
ausgetauscht worden war? Uns bewegt viel mehr
die Frage: Wie hat sich die Thüringer Spielgruppe
des spektakulären Falls angenommen, vor allem wie
geschah das Reloaden? Kaspar diente als Sensa-
tionsbefriedigung in einer TV-Megafreaks-Show.
Weitere auf die heutige Zeit übertragbare Themen
wurden spielerisch umgesetzt, auch in historischen
Rückblenden gezeigt. Kritische Sichtweisen auf
menschliche Eigenschaften gelangen glaubhaft.
Geschickte Rückspiegelungen erbrachten überra-
schende Erkenntnisse zu Verhaltensweisen. Ausei-
nandersetzung mit der eigenen Jugendkultur glück-
te. Eine klare Fest- und Auslegung der Rollen und
dramaturgische Akzentuierungen müssten bei Wei-
terarbeit Tätigkeitsschwerpunkte werden. Gute Un-
terhaltung. Und das ist ja nicht wenig.
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Biografieknick

„40 : Knast - Knastgeschichten aus der Provinz“
(Saarland)

Otto-Hahn-Gymnasium Saarbrücken
unter Leitung von Christian Habermann

Nehmen wir zwölf Leben, haben wir zwölf unter-
schiedliche Wege. Daraus ergeben sich zwölf Epi-
soden. Sie alle verbindet eine kriminelle Geschich-
te, die die zwölf Spielerinnen und Spieler flapsig
„Knastgeschichten aus der Provinz“ nennen. Keine
Monster werden uns vorgestellt, sondern ganz nor-
male Menschen auf der Suche nach Geld, Erfolg
oder Liebe. Grenzen der Moral und der Leidensfä-
higkeit werden über Irrwege beschritten. Nichtge-
wollte Dinge geschehen. Der Biografieknick ist da:
(Mit) 40:Knast. Die Spielgruppe verlegt die zwölf
Leben in eine Zelle. In der erfahren wir die Geschich-
ten, verknappt, ungeschönt, sachlich, kaltschnäuzig.
Unterstützt durch Video-, Bild- und Tonsequenzen
spielen alle zusammen Fall für Fall durch. Sie tun
dies gemeinsam in einer äußerst witzigen, von Im-
pro-Theater und Slapstick inspirierten Art und Wei-
se, so dass wir nicht betroffen über die Verderbt-
heit der Welt räsonieren oder uns gar mit Resozia-
lisierungsmodellen bzw. Belehrungsvariationen be-
fassen müssen. Tief schürfende Auslotungen von
Psyche und sozialem Umfeld waren nicht beabsich-
tigt. Die Gruppe steht mit ihrem Leiter erst am An-
fang ihrer Theatererfahrungen. Frechen Zugriff brau-
chen sie nicht mehr zu lernen. Weiter so!

Lückenbüßer

„Der Sommernachtstraum“ (Niedersachsen)
Eichenschule Scheeßel

unter Leitung von Martin Crome

Das wohl meistgespielte Schultheaterstück muss-

te als Lückenbüßer einspringen. Ein Stück mit dem
viel versprechenden Titel „Ich glaub’s hackt“ vom
Theodor-Heuss-Gymnasium Wolfenbüttel unter der
Leitung von Margrit Lang musste kurzfristig absa-
gen, weil sich die bühnentechnischen Voraussetzun-
gen in Nürnberg geändert hatten. Bedauerlich. Er-
satz war eben nur Ersatz, der Bezug zum Festival-
motto fehlte völlig. Dafür gab’s: Spiellaune, Witz und
Temperament, (zu) viel Text, einfaches, wir-
kungsvolles, auf unterschiedlichen Ebenen
eines Metallgerüstes ablaufendes Spiel, mu-
sikalische Live-Begleitung, Unentschieden-
heit im Umgang mit den Handlungssträngen
und in der Kostümwahl. „Der Sommernachts-
traum“ - warum die Titelveränderung vorge-
nommen worden war, erschloss sich leider
nicht. Es war doch nur „Ein Sommernachts-
traum“.
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Bloßstellungen

„Was kostet ein bisschen Ruhm?“ (Mecklenburg-
Vorpommern)

Erweiterte Niels-Stensen Schule Schwerin

Die neu ge-
gründete The-
atergruppe
befindet sich
im Aufbau.
Bis zur Ent-
scheidung,
sich des Ju-
gendstücks
„Creeps“ von
Lutz Hübner
anzunehmen,
trainierte sie
Körper und
Stimme. Die
Gruppe gab
auf der Basis
ihrer Be-
schäftigung
mit der Vorla-
ge und den
Ergebnissen
ihrer Arbeit in
einem Extra-Workshop vor Ort unter Leitung von
Wolf B. Heinz einen Einblick. Das Stück trifft den
aktuellen Nerv von Jugendlichen: in einem Contest
sich zu beweisen bzw. die Bloßstellungen der Kan-
didaten zu erleben. Drei Mädchen nützen die er-
träumte Chance, den Job einer Moderatorin für die
Trendfashionmusicshow „Creeps“ zu bekommen.
Ausgehend vom (rhythmisierten) Besenjob beginnt
der vermeintliche Weg nach oben in projiziertem
Traumtanz. Drei Kandidatinnen stellen sich den Fra-

gen und Aufforderungen einer brutal-netten
Stimme aus dem Off. Probeinterviews und
Präsentation individueller Besonderheiten
werden ihnen abverlangt in dieser Studio-
Kampfarena: „Und nun zeigt mir jede von
euch, warum die anderen zwei schlechter
sind!“ Nach einem anrührend einfachen (na-
türlich hier unpassenden) Flötensolo muss
eine Kandidatin die für sie schmerzliche Ab-
lehnung verkraften. Das wäre eine spannen-
de Stelle gewesen, sich mit dem Seelenzu-
stand dieses Mädchens näher auseinander-
zusetzen. Bewegte Schattenbildkommenta-
re bedienen eine zweite Ebene. Zum Schluss

verweigern sich die Kandidatinnen dem Diktat der
Off-Stimme und erfahren daraufhin, dass die bishe-
rigen Auseinandersetzungen als Kurzmaterial für
den Trailer der künftigen Sendung dienen sollen. Das
ist der Zwischenzustand einer in konzentrierter, kur-

zer Workshoparbeit entstandenen Form. Die
drei Mädchen agierten auf der Bühne erstaun-
lich souverän, die übrigen Mitglieder der Grup-
pe traten hauptsächlich hinter der Bühne in Er-
scheinung. Ob daheim weitergearbeitet wird?

Konsumrausch

„Haben wollen“ (Hamburg)
Gymnasium Grootmoor

unter Leitung von Constanze Schmidt

Ein programmatischer Titel in einer Zeit des
Überkonsums. „Er ist immer bei mir.“ So lautet
der abschließende Satz, den die Gruppe aus
Hamburg im Programmheft abdruckte zum Ende
einer als Jugendstatement formulierten Werbung
für einen iPhone. Und danach folgt die beklem-
mende Feststellung: „Wenn wir alles gleich ver-
teilen würden, würden wir acht Monate und 4,5
Tage im Jahr ohne fließendes Wasser leben, 60
Tage im Jahr hungern und unser Handy nur je-
den 6. Tag benutzen können.“ Die Messlatte für
ernsthafte Auseinandersetzung liegt also hoch.

Wie reflektierten, bearbeiteten, bespielten die Ju-
gendlichen diesen Problemkomplex? Wir erlebten
eine Szenencollage mit Konsumauswüchsen, mit

Perversionen und mit Absurditäten. Eine Vielzahl
von Projektionen bzw. Videoeinspielungen über die
Bühne hinweg auf die kindgroßen Papphäuser (un-
sere kleine Welt), auf Flächen im Saal, sogar auf
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schwebende Riesenballons über den Köpfen des
Publikums und auf die agierenden Spieler. Wir kon-
sumierten eine Bilderflut, Medienflut, überall. Der
Problematik konnten wir nicht entkommen.
Dazwischen wurde auch gespielt, gesprochen,
mitunter etwas zusammenhanglos. Humor, immer
ein Hilfsmittel bei Problemlösungen, blitzte auf (z.B.):
„Griechenland (heute setze ich hinzu: Irland)? Kauf
ich!“ Dann wieder Ernst: Die Ressourcenverschwen-
dung war an der Rückwand in statistischer Auflis-
tung ablesbar. Das kleine Pappdorf war wohl das
Hamburg der Spielgruppe. Klein in globaler Sicht,
aber groß genug, um Reflexionen im Spiel zu ver-
deutlichen und Bewegungen in unseren
Köpfen in Gang zu setzen.

Kammerspiel
„Rutsche“ / „Csúsda“ (Budapest/

Ungarn)
Gastgruppe unter Leitung von Bettina

Almássy

Die Gastgruppe aus Budapest zeigte
ihre erste selbst erdachte Geschichte
mit eigenen Dialogen. Es war ein Kam-
merspiel auf engem Raum. Beim Sur-
fen im Internet, dem Durchforsten von
Homepages suchten die Jugendlichen
die Geheimnisse der Liebe und zu
schnell befanden sie sich auf einer Rut-
sche, abwärts in höllische Tiefen. Sie wussten sel-

ber: „Wenn wir aussteigen, uns festhalten wollen,
werden wir uns die Haut von unseren Händen

bis aufs Fleisch abreißen. Das tut weh, sehr weh!“
Ein bedrückendes Bild. Die Übersetzung geschah
simultan über einen Dolmetscher auf der Bühne. Das
lenkte ab, vor allem, weil das Stück textlastig war. In
die jugendliche Gedankenwelt wurden wir durch
energievolles Spielen und unter großem Einsatz
guter, körpersprachlicher Kraft gezogen: möglichst
schnell erwachsen werden, alles wissen wollen,
spontan sein dürfen, Tabus brechen, aber auch trotz
eigener Fehler nach Hause finden, um nicht blei-
bend verletzt nach der Rutschpartie den harten Auf-
prall zu ertragen.

Abschlussfeier

Nach dem ungarischen Kammerspiel noch einmal
größeres Theater. Uraufführung eines Querschnitts
der Festival-Filmdokumentation. Offizielle Schluss-
worte: Bürgermeister Dr. Klemens Gsell, Gunter
Mieruch, Maike Plath und Silke Gerhard (alle BVTS),
Danksagungen an so viele verdiente Idealisten.
Nicht ohne Stolz darf ich anmerken, dass im
Organisationsteam allein fünf PAKS-Mitglie-
der omnipräsent waren (Ulrike Mönch-Heinz,
Petra Krieger, Michaela Ströbel-Langer, Gab-
riele Schütte und Gudrun Wolfrum). Dann
Schirmübergabe an das Organisationstan-
dem des nächsten Schultheaters der Länder
in Düsseldorf vom 11. bis 17.9.2011 und eine
animierte Mobilisierung aller Anwesenden zu
rhythmisierter Bewegung und zu Gesang. Ja,
die neuen Medien hatten sich schon verab-
schiedet. Wir gingen lächelnd, voller intensi-
ver Theatereindrücke (17 Stücke in 6 Tagen),
rundum beglückt ins warme, sonnige Herbst-
wochenende.
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Nach-gedacht

Im flüchtigen Medium des Theaters sind es immer
wieder Bühnenbilder, die sich im Kopf des Betrach-
ters festsetzen, Bilder der Magie, der Sinnlichkeit,
der unmittelbaren Wirkung. Sie sind nicht dekorati-
ves Beiwerk, sondern mit den Schauspielern gleich-
berechtigte Partner im engen Bemühen um das Ein-
dringen in die Sensualität des Publikums. Sie spie-
len die grundsätzlich nicht zu unterschätzenden
stummen Rollen, dadurch intensiver, erschütternder,
lakonischer, poetischer. Ihre Präsenz breitet sich
aus über den  Bühnenraum im dialogischen Zusam-
menwirken mit den Spielern, aber oft auch im Mo-
nolog auf einer zweiten Bedeutungsebene, um in
Weiten, Tiefen und Höhen zu entführen. Wo waren
diese Bilder beim Schultheater der Länder 2010 in
Nürnberg? Bescheidenere technische Möglichkei-
ten befördern nicht unbedingt die Kreativität hierfür.
Doch auch mit einfachen Mitteln starke Bildwirkun-
gen zu schaffen, ist Daueraufgabe im Schultheater.
Die Gruppe aus Hessen lieferte solche Bilder: An
Drahtseilen aufgehängte weiße Chiffonbahnen konn-
ten hin und her geschoben werden, dienten als ver-
schwimmende Projektionsflächen für die hygienisch-
kalte Klinikatmosphäre, machten den Weg frei für
trügerische, sich öffnende Freiheiten, um dann im
nächsten Moment schon wieder Auswege zu ver-
sperren, zarte Hoffnungen fliegend leicht in die
Klaustrophobie zu verbannen. Sie erlaubten ein
Vexierspiel mit den Sinnen des Publikums, aber vor
allem mit den Empfindungen der Klinikpatienten.
Die nachhaltige Wirkung, die „4.48 Psychose“ hin-
terließ, ist neben dem eindrücklichen Spiel ein gro-
ßes Verdienst des ausgeklügelten, einfachen Büh-
nenbildes. Die Flüchtigkeit des Mediums Theater
hat diesem Stück wohltuende Verzögerung und das
Publikum hat starke Sinnesanreicherung erfahren.

Wolfram Brüninghaus

Schultheater der Länder in Nürnberg
19. bis 25.9.2010 - Fachtagung

„Theater und neue Medien“ war das Motto des
„Schultheaters der Länder“ (SdL), des bun-
desweiten Festivals aller drei Schularten.
Bayern war diesmal der Ausrichter und ent-
schied sich dafür, es in Nürnberg zu veran-
stalten. Gute Spielstätten und der seit 2001
an der Universität Nürnberg-Erlangen einge-
richtete Studiengang „Theater/Darstellendes
Spiel“ ließen die Wahl auf Nürnberg fallen.

Die Umbaumaßnahmen des als Hauptspielstätte zu-
gesagten Schauspielhauses verzögerten sich und
so musste kurzfristig Ersatz in der Stadt gesucht wer-
den. Gefunden wurden die Aula der Erziehungswis-
senschaftlichen Fakultät und die Kleine Meistersin-
gerhalle. Die Atmosphäre dieser Spielorte erwies
sich als glücklich, zumal alle Stücke (bis auf die Er-
öffnungsfeier mit dem ersten Stück in der Tafelhal-
le) auf diesen zwei Bühnen präsentiert werden konn-
ten und die Versorgung mit Mittag- und Abendes-
sen in der prämierten Mensa der Erziehungswis-
senschaftlichen Fakultät stattfand. So kam es zu
Spieltagen der kurzen Wege, der Freiräume für die
Beteiligten und der guten Möglichkeiten für unkom-
plizierte Begegnungen, weniger der technisch all-
umfassend raffiniert ausgestatteten Bühnen. Große
Kooperationsbereitschaft des jeweiligen techni-
schen Personals und vielfältiges Improvisationsge-
schick glichen den Mangel aus.
Das Motto wies auf die Inter- und Transmedialität
im Theater hin. Wie verknüpft sich das Medium The-
ater mit den übrigen, besonders neuen Medien?
Theater war und ist immer ein Forum der Wider-
spiegelung, Reflexion und Verarbeitung menschli-
chen Lebens und seiner sich wandelnden Grund-
bedingungen. Die 17 Stücke des Festivals schie-
nen sich mitunter als Leistungsschau medialen Ein-
satzes und inhaltlicher Schwerpunktsetzung zu prä-
sentieren. Die Veranstalter waren sich der Gefah-
ren, aber natürlich auch der Akzentuierung und Be-
reicherung durch die Mottosetzung bewusst. Und es
wurde diskutiert, gestritten über Notwendigkeit, Sinn-
haftigkeit, Ästhetik, Kraft, Ausmaß und Einsatzort im
Spiel.
In einem Impulsvortrag während der Fachtagung
holte Prof. Dr. Martina Leeker von der Universität
Bayreuth aus zu einem historischen Exkurs und
machte klar, dass neue Medien schon um 1900 eine
Verbindung mit dem Theater eingingen. Die ent-
scheidende technische Errungenschaft der Moder-
ne ist die Elektrizität, die zu Beschleunigung, Multi-
plizierung, Simulation und vielen weiteren ästheti-
schen Gestaltungsverfahren geführt hat. Sie nannte
ihren Vortrag „Theater und Medien. Verspätungen
und Reminiszenzen“. Sie erläuterte und zeigte, dass
im ausgehenden 19. Jahrhundert Loïe Fuller mit
„mediumistischen Äthertänzen“ die Ästhetik des
permanenten Wandels sowie des perfekten Inein-
anderfließens von Licht, Farbe und Bewegung er-
zeugte. Mit Patenten belegten Beleuchtungstechni-
ken schuf sie die Illusion des Schwebens von selbst-
leuchtenden Tüchern und von Körpern. Ein Tanz
(„Radium Dance“) aus geheimnisvollem und uner-
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klärlichem farbigem Leuchten und Strahlen hypnoti-
sierte das Publikum. Fullers Kreativität bekam durch
die Erforschung von Elektrizität und Elektromagne-
tismus einen Schub. Sie positionierte ihre Leucht-
tänze. Und das Leuchten und Strahlen auf ihren ra-
dioaktiven Tüchern erklärte sie in Bezug auf den
Physiker William Crookes mit der Existenz eines
seltsam Sphärischen, Unnatürlich-Materiellen, des
Äthers. Die Erforschung des Elektromagnetismus
überholte bald diese Annahme. In ihren Äther-Shows
wollte Fuller sichtbar machen, dass die Welt aus sich
heraus leuchtet und strahlt und somit die Nutzung
eines neuen Mediums eine Reminiszenz an ein
Anderes bedeutet. In der Weiterentwicklung erprob-
te sie eine durch Licht und Farbe ausgelöste psy-
chedelisch-hypnotische Beeinflussung. Tanzend
zeigt sie eine okkulte und spiritistische elektroma-
gnetische Äther-Séance im Theater.
1966 machten die „9 Evenings“ Furore als Theater-
ereignis mit Medien und technischen Apparaten.
Menschliche Outputs, elektronische Geräte oder
Musikinstrumente sowie Töne, Film und Licht soll-
ten in elektrische Signale als kleinster gemeinsa-
mer Nenner umgewandelt werden. Das Theater
wurde zum elektronischen Schwingungsraum für
ätherische Resonanzen.
Im zweiten Impulsreferat „Neue Medien - neuer Un-
terricht“ kommt Prof. Dr. Matthias Warstat gleich zu
Beginn zur Grundeinsicht, dass Bedingungen des
(Noch-)Nichtverstehens immer erhöhte Bereitschaft
zu Selbstaneignung in großer Freiheit nach sich zie-
hen. In der Unvertrautheit mit den neuen Medien liegt
ein besonderer Wert, der das unvoreingenomme-
ne Umgehen mit ihnen befördert und zu kritischer
Reflexion führt. So geschehen produktives Aufgrei-
fen und Umsetzen von Video-Projektionen und Spiel
mit der Kamera und geben ästhetische Impulse im
Schultheater. Veränderungen zeigen sich haupt-
sächlich in der technischen Fortentwicklung durch
Digitalisierung, Möglichkeiten des Computers, des
Internets sowie neuer Hardware.
Volker Jurké hat im „Reader zur Fachtagung“ in gro-
ßer Übersichtlichkeit dramaturgische Funktionen
von Film/Video im Theater, dann auch spielprakti-
sche Möglichkeiten sowie Kontra und Pro Video-
Theater dargestellt. Hier ein zusammenfassender
Überblick:

Allgemeine dramaturgische Funktionen von Film/
Video (Auswahl):
- Schnitt, Montage
- Brüche, Überraschungen, Verschiebungen, Über-
gänge

- Verdoppelung von Geschehen, Figuren, Kopräsenz
- Einspielung von Dokumentarischem
- Ebenenwechsel
- Ortswechsel
- Zeitsprünge

Spielpraktische Möglichkeiten (Auswahl):
- Selbstproduzierte und fremde Filmsequenzen
- Live-Aufnahmen parallel zu Live-Spiel
- Spiel mit der Zeit
- Mehrfach-Projektionen
- Nützen unterschiedlicher Projektionsflächen
- Mitspielender Kameramann
- Raumerweiterung
- Kamera als Requisit einer Figur
- Zuschauer als Mitspieler seiner selbst
- Technik als Zeit-Zeichen / sichtbare Technik
- Einblendung schriftlicher Kommentare
- Memory stick, Old movie, Play back
  (nach Linders, 2004)

Kontra Video-Theater (Auswahl):
- Bankrotterklärung an Theater / Übermacht der Bil-
der
- Formale, technische Spielerei drängt Spieler und
Text in Hintergrund
- Entsinnlichung / Verzicht auf Echtheit, Präsenz,
Natürlichkeit
- Arbeitserschwernis / Kostenaufwand
- Übertechnisierung
- Effekthascherei

Pro Video-Theater (Auswahl):
- Fülle von wirkungsästhetischen Möglichkeiten
- Faszination durch Anbindung an Alltagsrealität
- Spiel mit Echtheit, Präsenz und Natürlichkeit mit
Hilfe der Medien
- Sensibilisierung für Inszenierungscharakter des
(Medien-)Alltags
- Selbstvergewisserung des Theaters
- Spielmöglichkeiten mit Realitäten / Vielfalt
dramaturgischer   Gestaltungsmöglichkeiten

Theater reflektiert das Leben. Neue Medien
sind Teil des Lebens. Also sind sie auch Teil
des Theaters. Der ursprüngliche Wortsinn „Me-
dium“ bekommt in Wolfgang Bergmanns be-
ruhigender Feststellung Verständlichkeit:
„Wir rechnen mit der Expansion des Netzes
und der Magie der Bilder, aber wir glauben an
das Theater.“

Wolfram Brüninghaus S
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Aus dem V orst and

Die Jahrshauptversammlung vom 22.10 -
24.10.2010 war dieses Jahr geprägt von den Neu-
wahlen der Vorstandschaft, stellte aber darüber hi-
naus auch 44 fortbildungswillige Mitglieder
auf das Höchste zufrieden.
Zu verdanken war das einem sehr guten
Aufgebot an Workshopleitern.
Winfried Steinl zeigte, wie es gelingt in ei-
ner Gruppe die Spielfreude so zu wecken,
so dass jeder bereit ist, ganz aus sich her-
auszugehen.
Beim Videoworkshop von Andreas Müller
und Ulrike Mönch-Heinz erprobten die Teil-
nehmer, wie leicht theatrale Gestaltungs-
möglichkeiten und die audiovisuelle ästhe-
tische Form des Videofilms  sich verknüp-
fen lassen. Die Workshopgruppe präsen-
tierte angesichts der verhältnismäßig kur-
zen Zeit ein erstaunliches Filmergebnis.

Die Tagungsstätte am Hesselberg  hat mit
ihrer landschaftlich reizvollen Umgebung,
ihren freundlichen Zimmern, den vielseitig
nutzbaren Räumen und  dem guten Essen
auch dazu beigetragen, dass sich jeder
rundherum wohl gefühlt hat.

Innerhalb der Jahresversammlung am Samstag ist
einmal mehr positiv aufgefallen, welch wichtiges
Standbein unseres Vereins die Vernetzung inner-
halb Bayerns durch unsere Regionalen Ansprech-
partner (RAP) ist. In vielen Regierungsbezirken wur-
den durch den aktiven Einsatz der RAPse  Fortbil-
dungslehrgänge im Bereich Schultheater installiert.
Auch die sehr gelungene Durchführung der Zentra-

len Theatertage in Würzburg (in der letzten Aus-
gabe ausführlich beschrieben) war ein Beweis
der Leistungsfähigkeit unserer Regionalen An-
sprechpartner - in diesem Fall der Regiona-
len Ansprechpartner aus Unterfranken, die au-
ßerordentlich hohes Organisationstalent  und
vorbildliche Teamarbeit zum Wohle einer rund-
um gelungenen Veranstaltung an den Tag leg-
ten.

Die steigende Anzahl von PAKS Mitgliedern,

die an der Qualifizie-
rung zum Theaterlehrer
teilnehmen, bezie-
hungsweise bereits qua-

lifiziert sind, deutet an, wie schnell der Verein sich
zu einer Gemeinschaft von Spezialisten auf dem pä-
dagogischen Gebiet des Schultheaters entwickelt.

Wie lebendig der Verein ist, wurde auch dadurch
deutlich, dass immer wieder findige Mitglieder neue

Theaterprojekte vorstellen,
die Kreativität und Engage-
ment in ganz besonderer
Weise vereinen. Ein Bei-
spiel ist das Theatermodul
in den 5. Klassen von Edi
Speckmaier, der in dieser
Angelegenheit schon Kon-
takt mit Staatssekretär Dr
Marcel Huber aufgenom-
men hat und sein Modell
schon einmal selbst prak-
tisch durchführt hat. Ein wei-
teres Beispiel ist das Pro-
jekt Theaterpädagogik im
Schullandheim (TiS) wel-
ches vom Kultusministerium
angeregt und von Albert
Mühldorfer unter Mitarbeit
erfahrender PAKS - Leute
sofort in die Tat umgesetzt
wurde. Der Verein wird die
Entwicklung der beiden

Projekte fördern und stützen, wo immer ihm das
möglich ist.

Einige RAP- Tandems wurden neu aufgestellt. So
haben  Christel Leder- Barzynski und Sepp Calta,
die sich viele Jahre in Schwaben durch unermüdli-
chen Einsatz verdient gemacht haben, ihr Amt an
die beiden jungen Mitglieder Julia Dlugosch und
Kerstin Nölp übergeben. Antje Ullmann wird mit Mi-
chaela Ströbel -Langer das Tandem von Mittelfran-
ken bilden, und somit Ulrike Mönch-Heinz entlas-
ten. Zur großen Freude der Vorstandschaft hat sich
ein RAP für Niederbayern, das lange unbesetzt war,
gefunden. Florian Trauner stellt sich tatkräftig zur
Verfügung. In Oberfranken ist Edgar Kleinlein nicht
mehr alleine und wird von Elke Bauer unterstützt.

Bevor es zu einer Neuwahl des Vorstandes kam,
mussten wir das bereits vor einem Jahr angekün-
digte Ausscheiden als Kassier von Winfried Knöt-

JAHRESTAGUNG 2010
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gen verkraften. Winfried hat seit der Gründung von
PAKS mehr als 20 Jahre die Finanzen von PAKS
verwaltet. Das tat er mit großem Geschick, sodass
wir finanziell immer positive Bilanz ziehen konnten.
Seine Genauigkeit, seine ungeheure Zuverlässig-
keit und seine Weitsicht für die notwendige Entwick-
lung unseres Vereins waren einzigartig.
Lieber Winfried noch einmal unseren herzlichen
Dank für deine großen Verdienste um PAKS!

Wir sind froh, dass ein Mitglied gefunden wurde, das
sich als Nachfolger Winfrieds dieses Amt zutraut
und schon damit dem Verein einen großen Dienst
erweist. Christel Leder Barzynski stellte sich der
Wahl und wurde unser neuer Kassier.
Beatrice Baier und Ulrike Mönch- Heinz wurden
als 1. und 2. Vorsitzende bestätigt, ebenso Man-
fred Grüssner als Schriftführer.
Als 3.Vorsitzender wurde neu ins Amt Wolfram Brü-
ninghaus gewählt. Wolfram stellt bereits viel von
seiner freien Zeit als Pensionist in den Dienst von
PAKS. Er war maßgeblich an der Organisation
der Zentralen Theatertage in Würzburg sowie der
regionalen Theatertage von Oberbayern beteiligt
und dürfte inzwischen jedem als eifriger Verfas-
ser von tiefsinnigen und fachkompetenten Artikeln
im PAKS - Brief bekannt sein.
Ulrike Mönch - Heinz wurde auf der Zentralen Ar-
beitstagung des Bundesverbandes für das Thea-
terspiel in Schulen (BV.TS) 2010 in Frankfurt als
Stellvertretende Vorsitzende in den Vorstand ge-
wählt, so dass die Anliegen von Grund, - Haupt und
Förderschulen in Bayern nunmehr bundesweit auch
aus PAKS - Sicht gut vertreten sind.
Ich bin froh, dass wieder so ein aktiver Vorstand
gewählt wurde, der gut miteinander auskommt und
sich gerne den Aufgaben in den nächsten drei Jah-
ren stellt.
Es gibt viel zu tun, PAcK en wirS an !!

Beatrice Baier

Der biografische Moment
Erwärmungsworkshop Jahrestagung 2010

1. Warming up auf dem Hesselberg
Guter Stand, gute Aufrichtung (Schwingen, sich
selbst auf die Schulter klopfen)
Auf den Atem achten (einatmend Arme nach oben
führen, ausatmend Arme nach unten... Hände hinter
dem Körper verschränken, einatmend mit dem
Oberkörper nach unten gehen, ausatmend Hände-
lösen und mit Schwung hochkommen)

Gleichgewicht: Halbmond, Grashalm im Wind

2. Ankommen in der Gruppe
Namensrunde: Gruppe läuft durch den Raum, ein
Name wird gerufen, dem wird der Ball zugeworfen,
die Gruppe wiederholt den Namen (Neue Teilneh-
mer verraten vorher ihren Namen)
So viele Hände wie möglich schütteln.
Sich zu zweit mit einer kleinen Berührung begrüßen.
(Alle drei Durchgänge zu Musik von Renee Aubry)

3. Der biografische Moment
Schwerpunk des Workshops ist es, der Frage nach-
zugehen, wie biografisches Material von Gruppen-
teilnehmern durch Verwendung theaterästhetischer
Mittel szenisch von der Gruppe dargestellt werden
kann. Vorgestellt wird dabei eine zentrale Methode
aus dem Buch von Maike Plath „Biografisches The-
ater in der Schule“.

Unter dem Motto „Ein Moment aus meinem Leben“
erzählten einzelne Kursteilnehmer etwas Privates
von sich. Die Gruppe lief grundsätzlich zu Musik
durch den Raum, bis die erzählende Person den
verabredeten Platz einnimmt. Den Anfang machte
die Spielleiterin mit ihrem ersten Moment am Tag,
wenn sie oft schon viel zu früh aufwacht und ... um
anzudeuten, dass Tiefendimensionen willkom-
men sind und nicht der „Schwank aus meinem
Leben“.
Viele Gruppenteilnehmer brachten sich mit
kurzen Episoden und Erinnerungen ein. Klei-
ne wertvolle erinnerte Momente aus dem All-
tag. Aber auch einmalige Erlebnisse wie der
Unfall, der einer Teilnehmerin als Jugendliche
passiert ist, Erlebnisse mit den Gedichten des
Vaters als Embryo im Bauch der Mutter, ein
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el Jackson bewegte sich die Gruppe durch den
Raum. Die Spielleitung hob eine oder gleichzeitig
zwei Karten hoch und die Gruppe setzte um, was
darauf zu lesen war.

Nachdem das Prinzip klar war,
kamen andere „Puppenspieler“
an die Reihe. Manchmal erga-
ben sich logische Handlungsfol-
gen: Schreien, Mord und Tot-
schlag, Zeitlupe, drehen, fallen.
Oder es wurden spontan Karten
ausgewählt und durch das Spiel
entstanden in Kombination mit
der Musik trotzdem Bilder, die
beim Zuschauer Assoziationen
auslösten.
Die Stärke der Methode liegt vor
allem auch darin, dass ein „Pup-
penspieler“ mit Hilfe der Karten
die ganze Gruppe anleiten kann.
Auch bei Kindern eine sehr
wirkungsmächtige Möglichkeit.

5. Synthese von biografischem
Material und theatralen Formen

Nun ging es darum, dass eine Erzählerin ihre Ge-
schichte der Gruppe zur Verfügung stellt und sie
nochmals erzählt. Dafür traf sie eine Musikauswahl,
ich hatte drei CD-Stapel nach Atmosphäre in sanft,
ruhiges Tempo, Tiefe... mittleres bis schnelles Tem-
po.... schnelles Tempo, heftiger, Power eingeteilt und
mir in der Vorbereitung Titelvorschläge notiert.
Die Erzählerin mit dem Unfallerlebnis aus ihrer Ju-
gend wollte ihre Geschichte inszenieren, sie wählte
dafür eine rauhe Musik von Tom Waits. Sie hatte

erster Alleinflug mit dem Gleitschirm.
Als Anregung gab es Impulskarten
mit Begriffen wie Freude, Traum,
Reise, Körper, Eltern, Liebe, Angst,
Wunsch, die jedoch nicht verwendet
werden mussten.
Nach einem Durchlauf mit Erzählun-
gen hatten wir unser biografisches
Material gesammelt.

4. Der nächste Schritt war Maike
Plaths Spiel mit theaterästhetischen
Mitteln, wobei auf dem Boden clus-
terhaft grüne Tätigkeitskarten aufge-
legt waren wie schreien, fallen, schie-
ßen, fliegen, flüstern, sich drehen,
Tocs setzen, winken, Luftküsse wer-
fen, Roboter laufen. Auf gelben Kar-
ten stehen theatrale Mittel wie Zeitlu-
pe, Mord und Totschlag, Blick ins Publikum, Grup-
penfoto, Zeitraffer, Pulk, Catwalk, Freeze, Zähne
zeigen. Es gab auch noch eine weitere Reihe mit

Emotionskarten: Gier, Neid, Wut, Liebe,
Scham, Trauer... (ausführlicher bei Maike
Plath)
Die Gruppe schaute sich das Cluster an und
fragte bei unbekannten Begriffen. Durch die
Erfahrenheit der Gruppe reichte eine kurze
Durchsicht.

Anschließend stellte die Spielleitung das Spiel
mit den Karten vor. Zu einer Musik von Micha-
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 alles nur Fortbildung, die von Zeit zu Zeit notwen-
dig wird? Es ist mehr. Das Mehr besteht in dem be-
sonderen Ort. Dann sind da die Freude des Wie-
dersehens, die Pflege seit Jahren geschlossener
Freundschaften. Wir tauchen ungestört ein ins Spie-
len und in die Förderung seiner Weiterentwicklung
zum Wohle von Schülerinnen und Schülern. „Wann
treffen wir…wieder zusamm’?“ Bis 2015 kennen wir
schon die Termine.

Wolfram Brüninghaus

Termine
der PAKS-Jahrestreffen auf dem Hesselberg

Diese Termine stehen fest und können jetzt bereits
in euren Kalender vermerkt werden:

JT 2011: 21. Oktober bis 23. Oktober 201 1

JT 2012: 19. Oktober bis 21. Oktober 2012

JT 2013: 11. Oktober bis 13. Oktober 2013

JT 2014: 10. Oktober bis 12. Oktober 2014

JT 2015: 09. Oktober bis 1 1. Oktober 2015
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Musik am Anfang, dann einen ersten Erzählteil,  den
die „Puppenspielerin“ neben ihr mit einem Anspiel
der Gruppe unterstütze, dann im Wechsel Erzählung
und nochmals Spiel. Durch die sensible Auswahl und
das ausdrucksstarke Spiel der Gruppe wurde der
Unfall Jahrzehnte später in einigen Aspekten mit
theatralen Mitteln gespielt, was eine Form ergab,
die die Erzählerin der Geschichte gut fand.

6. Reflexion
In der Abschlussrunde wurde erneut über das The-
ma diskutiert, mit wie viel Persönlichem man sich
einbringen soll, bzw. wie weit die Spielleitung sol-
ches initiieren oder zulassen soll. Die Meinung der
meisten Teilnehmer war, dass weder Kinder noch
Jugendliche mit einem akuten Problem auf die Büh-
ne gehen würden, sondern nur verarbeitete Bilder
aus ihrer Erinnerung zur Verfügung stellen. Wesent-
lich ist die Wertschätzung der Episoden durch Spiel-
leitung und Gruppe. In diesem Sinne hofft die
Workshopleitung, Mut zur Arbeit mit biografischem
Material gemacht zu haben.

Anleitung Michaela Ströbel-Langer

Es ist mehr

Gedanken
zum PAKS-Jahrestreffen auf dem Hesselberg

„Wann treffen wir…wieder zusamm’?“ Jährlich ver-
abreden sich rund 40 Menschen für drei Tage auf
dem Hesselberg. Der Drang zu diesem Treffen ist
stark, der Ort ist magisch inspirierend und das Ziel
ist unverändert wichtig.
Es gilt, das Theater an Schulen zu fördern. So neh-
men wir die Anstrengung in Kauf, vormittags noch
im Klassenzimmer zu stehen und uns danach auf
den meist weiten Weg zu machen, um auf dem
Hesselberg Theater zu spielen: Wir nehmen spie-
lend - in doppeltem Wortsinn - auf uns, was in unse-
rem Leben geschieht. Da ist Antizipation von gro-
ßer Liebe, von wilder Eifersucht, von wütender Ra-
serei, von lähmender Angst, von Betrug, Verzweif-
lung, Gewalt, Hass, von Suizid und Tod, alles in Ver-
dichtung und spielerischer Wahrheit. Was wir unter-
nehmen, sind Steigerung der Grundmotivation und
aktualisierte Standortbestimmung, sind Reflexion
verschiedener Spielansätze, sind neue Sicht-
weisen, Erfahrungsergänzung und Erfahrungsaus
tausch und natürlich koordinierte Intensivierung der
Förderarbeit für das Schultheater. Ist das denn nicht
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„Film und Theater“
mit Ulrike Mönch Heinz und Andreas Müller

Launiges Aufwärmen mit Ulrike
Möb-Möb-Spiel: Laufen im Raum, jeder versucht in
den Rücken des Anderen „Möb-Möb“ zu rufen und
dabei  sich selbst zu schützen.
Nussspiel: im Kreis stehen, in einer Hand eine Nuss
halten, diese in die Hand des Nachbarn gleiten las-

sen, gleichzeitig selbst eine Nuss auffangen, Hän-
de kreuzen-gleicher Vorgang….erfordert ein
bisschen Geschicklichkeit und Konzentration.
Netze weben: im Kreis stehen,den Namen ei-
nes Kreispartners nennen, dieser benennt ei-
nen Anderen, nach gleicher Abfolge mehrmals
die Namen im Kreis mittels einiger Spielrun-
den memorieren
Mr Cash: im Raum gehen, jemanden mit Na-
men ansprechen, diesen dabei an der Schul-
ter fassen, eine Geste dazu geben, die der
Andere wiederholt und dann verändert.

Erste Begegnung mit der Ka-
mera
Andres erklärte zum Aufbau
eines kurzen Films die „Five
shots“: Was, Wer,

Wo,Oversholder, Wow,
Was-Shot = z.B. ein Gegenstand in der Hand, ge-
zoomt,
Wer-Shot = Das Gesicht der jeweiligen Person dazu
im Profil
Wo-Shot = setting, der umgebende Raum in der
Halbtotale
Oversholder-Shot= über die Schulter der Film-
person einen Gegenstand zoomen
Wow-Shot = überraschende Schlusseinstellung

Praktisch wurde dies in einer Partnerübung umge-
setzt, wobei jeder einen kurzen Film
– pro shot 3 sek – drehen sollte.
Bei der anschließenden Bespre-
chung der „Erstlingswerke“ zeigten
sich dann typische Fehler: die Ein-
stellung war nicht nah genug, die
Kamera muss immer gerade ge-
halten werden, der zu filmende Ge-
genstand muss immer richtig ins
Bild gesetzt werden, Gegenlicht
beachten, mit natürlichem Licht dre-
hen, nicht auf einen Gegenstand zu
gehen, sondern zoomen.
Tipp von Andres: bei kleinen Digital-
kameras den digitalen Zoom aus-
stellen, je näher die Kamera am
Motiv ist, desto besser ist das Bild,
bei der richtigen Positionierung ei-
nes Gegenstands im Bild den „Gol-
denen Schnitt“ beachten, auf die
Bewegung der Kamera verzichten,
keine Schwenks, die Filmhandlung

in kleine Info Einheiten zerlegen und hart schneiden,
ein Bild in 3 Ebenen aufbauen, dabei einen Vorder-
grund zu haben, macht das Bild interessanter.
Planung  einer Filmsequenz:

Einstieg mit dem Filmanfang von Wim Wenders
„Die Hummel über Berlin“, dazu der gesprochene
Text von Bruno Ganz: Peter Handke, „Als das Kind
Kind war“
Anschließende Planung der Filmsequenz mittels
Brainstorming über die szenische Aufarbeitung des
Textes, einhergehend mit theatralen Mitteln auf der
Bühne

WORKSHOP JT 10

WORKSHOPSPIEGEL
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Ablaufprotokoll

Film: Pfütze-Steine-Kreise
Bühne: Spieler mit Rücken zum Zuschauerraum in
einer Reihe, 1 Spieler treibt an“…und jetzt“,
Maschinenspiel, das sich im Tempo steigert,
Film: eingespielte Szenen mit Schlüsselsätzen aus
Text, dazu Reaktionen der Spieler auf der Bühne:
„Hör auf“ Maschine zerfällt
„Fang endlich an“ in Zeitlupe hoch rappeln - Alle

brabbeln: „ Warum bin ich hier,
 warum nicht dort?“

„Sei still“ freeze
„Sprich mit mir“ ausschwärmen und Publikum

befragen:„Gibt es wirklich
das Böse und Leute, die böse
sind?

„Setz dich“ alle zurück, setzen
„Steh doch auf“ alle aufstehen
„Komm her“ Spieler drehen sich zur Lein-

wand
„Geh weg“ umdrehen, 1 Schritt nach vorne
„Sieh hin“ Blick zum Publikum
„Schau her“ Kopf drehen zur Leinwand
„Tu doch nicht so“ alle stecken Finger in die Oh-

ren- freeze- äffen nach

Persönliche Anmerkung:
Ulrike und Andres verstanden es auf das Vortreff-
lichste auch absoluten „Greenhorns“ mit viel Geduld
und bester Laune die Basic-Arbeit des Filme-
Machens näher zu bringen. Welchen Aufwand es
abverlangt, fünf Minuten Film zu erstellen und dafür
locker zehn Stunden Arbeit  zu investieren, sagt wohl
alles. Ohne die fachkundige Anleitung und Unterstüt-
zung von Andreas wäre dieses Vorhaben geschei-

tert. Auch Ulrike hatte vollen Einsatz gebracht be-
züglich der Auswahl der Bühnenmittel. Den beiden
gehört der Dank aller Workshopteilnehmer für
überaus interessante Einblicke. Wir haben viel dazu
gelernt.

Michaela Riebel

„Schaubühne“ mit Winfried Steinl

Samstag

Erfassen des Raumes
Die Teilnehmer stehen im Raum und betrachten den
Raum, nehmen Einzelheiten bewusst auf, verändern
ihre Position und betrachten nunmehr aus neuer
Perspektive den Raum: im Liegen, durch die Bei-
ne, im Hocken. In der letzten Phase der Raum-
betrachtung wird Musik dazu geschaltet.

Gehen durch den Raum
Zunächst einfach durch den Raum gehen. Dann drei
interessante Punkte an gegenüberliegenden Stel-
len des Raumes suchen, sich zwischen diesen drei
Punkten hin und her bewegen. Zügiges Gehen von
einem Punkt zum anderen. Frage: Was löst der
Punkt in mir aus? Kurze Kommentare leise murmeln,
dann lauter sprechen.
Die Strecke zwischen diesen drei Punkten unter-
schiedlich gestalten (langsam gehen, schlendern,
ängstlich gehen, rennen…) Gegenseitig die eige-
nen Kommentare den Mitspielern mitteilen, die Sa-
che wichtig machen (Beispiele: „Man kann bis an
den Horizont sehen!“ – „Ist dieses Obst echt?“ –
„Was soll der Fleck hier auf dem Boden?“…)

Emotionen im Raum äußern
Mit tanzenden Bewegungen durch den Raum ge-
hen, sich gegenseitig betrachten, beurteilen.
Alle sind nicht nett, halte dir den Rücken frei,
damit dir niemand etwas tun kann. Bevor mir
jemand etwas tut, tue ich jemandem etwas an:
sich gegenseitig schubsen, das Schubsen
wird immer stärker, bis der Spielleiter die Leute
beruhigt: es ist nicht so schlimm, es ist wieder
gut, es passt alles. Entschuldigungszeichen
gegenüber den Mitspielern.

Versöhnungs-Mini-Szenen
Jeder sucht sich nacheinander verschiedene
Partner, kuschelt seinen Kopf  in die rechte W
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Schulter, schlägt seinen Partner auf den Hintern.

Namenspiel
Kreisaufstellung: Partner 1 bewegt sich nach Musik
in das Zentrum des Kreises und „singt“ dazu im
Rhythmus eines Rap seinen Vornamen. Beim Zu-
rückgehen macht die Gruppe diesen „Vorstellungs-
tanz“ nach. Dabei genau auf Bewegungen, Melo-
die, Klang des Namens achten. Nacheinander stellt
sich so jeder TN im Kreis vor.

Gangarten im Kreis
Im Kreis gehen, dabei die Gangart nach Ansage
wechseln:
Normal Gehen – fällt bei den einzelnen Menschen
auch beim Normalgang etwas auf? Gibt es typische
Gangarten? Beobachtungen in den Kreis sagen.
„nach außen“ gehen (Fuß ganz aufsetzen) – welche
Assoziationen habt ihr dazu?
„nach innen“ gehen  (Fuß ganz aufgesetzt)– „über
den Onkel“ gehen – welche Assoziationen?
Gewicht auf die Außenseite des Fußes verlagern
Gewicht auf die Innenseite des Fußes verlagern –
Assoziationen dazu?
Mit „Plattfuß“ gehen: erst normal, dann nach außen,
nach innen – Assoziationen dazu
Fuß deutlich abrollen: Normal, dann nach außen
(Chaplin), nach innen

Barock-Gang
Wichtig: Sich vor-
stellen, dass man
ausgiebige Ho-
senstulpen hat,
die zu Umrunden
sind. Den Fuß
außen herumfüh-
ren, dann mit den
Zehen zuerst auf-
setzen. Spezialfall

Hofknicks:
Anlauf =
rechten Fuß
im rechten
Winkel zu-
rückstellen,
jetzt entwe-
der das Ge-
wicht nach vorne verlagern (demütiger Hof-
knicks) oder das Gewicht nach hinten verla-
gern (aufmüpfiger Hofknicks).

Gangarten im Raum
üben
Zu flotter Musik
durch den Raum ge-
hen, Spielleiter gibt
Anweisungen, die
umgesetzt werden
müssen: (immer im
Wechsel üben)
Geht ganz gerade –
geht sehr schief
Geht eng – geht weit
Geht eckig – geht
rund
Geht synchron – geht
asynchron

Kinder Klatsch Spiel
Kreisaufstellung:
rechte Hand schlägt
nach unten, linke
Hand schlägt nach
oben.
Erster Durchgang:
eins/zwei – eins/
zwei – eins/zwei – eins/zwei
Zweiter Durchgang: Wechsel der Hände bei jedem
Schlag: eins-zwei-drei

P a a r ü b u n g
Verneigen
Paarweise im
Raum stehen,
gegenüber ste-
hen, Zehen an
Zehen.
Vorste l lung:
Form der Ver-
neigung in Ja-
pan zeigt an,
wie sehr man
e i n a n d e r
schätzt
Ein Partner
neigt sich nach
vorne, der an-
dere neigt sich
synchron nach

hinten, Wechsel mehrmals, stehen bleiben

Paarübung Rollen
Ein Partner legt sich steif auf den Boden, der ande-
re versucht, ihn durch den Saal zu rollen. Dann
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Wechsel, dann neue Paarungen bilden.

Paarübung Umdrehen
Eine Person legt sich auf den Rücken, der Partner
versucht, diese auf den Bauch zu drehen, die lie-
gende Person will das nicht. Wechsel, auch Partner-
wechsel.

Statuenspiel
Dreiergruppen bilden: ein Partner wird als Statue
geformt, lässt alles mit sich machen, auf ausladen-
de Haltungen achten.
Jetzt tragen die beiden Statuenformer ihre Statue
zu einer anderen Figur und erstellen so eine neue
Konstellation.

Paarübung Eisskulptur
Partner A wird als Eisskulptur
geformt. Partner B ist nun der
„Eisteufel“: Wo immer er sei-
ne Figur berührt, schmilzt sie
–aber genau an dieser Stel-
le. Der Eisteufel berührt sei-
ne Skulptur immer wieder mit
einer Hand, solange, bis die
Skulptur zur Wasserlache ge-
schmolzen ist (= ganz flach
und leblos am Boden liegt),
dann Wechsel

Paarübung Aufstellen
Partner A liegt entspannt auf
dem Rücken. Partner B ver-
sucht, ihn Zug – um – Zug
zum Stehen zu bringen.
Tipp: Partner B nimmt nach dem ersten Zug die ver-
änderte Haltung von Partner B ein und versucht dann
am eigenen Körper zu „erproben“ welcher Schritt
(Zug) der nächste ist, welcher Zug ist am sinnvolls-
ten, damit Partner A leicht aufstehen kann? Partner
B macht das bei jedem Schritt. Dann Wechsel.

Sterben in Slow motion
Ein Schuss ertönt, die Kugel bewegt sich langsam
auf die TN zu. Jeder nimmt nacheinander 4 Haltun-
gen ein (je nachdem, wo er getroffen wird), bei der
4. Haltung
liegt man am Boden.
Tipp: gute Slow motion entsteht, wenn man von ei-
ner Haltung zur anderen bis 4 zählt.

Spiegelspiel (Sono move Spiel)
Zwei Partner stehen einander gegenüber. Der eine

Partner macht unterschiedliche Laute, auf welche
der andere Partner durch Bewegungen reagiert, die
diese Laute bei ihm auslösen. Die Laute und Töne
sollten variiert werden (lange Laute, kurze
abgekackte Laute, Summen, blubbern…usw). Dann
Wechsel.

Bewegungs-Dialog
Partner A bewegt Partner B durch den Raum, in-
dem er Lautimpulse gibt. Partner B reagiert auf die
Impulse und bewegt sich dabei rückwärts.
Irgendwann Wechsel: jetzt bewegt Partner B sein
Gegenüber durch den Raum, indem er Lautimpulse
gibt.
Öfter hin und her wechseln.

Reduktionsspiel
Es werden 4 Stühle in einer Linie aufgestellt, eng
zusammen.
Vier Spieler sitzen auf den Stühlen nebeneinander
und erhalten vom Spielleiter ein sehr eingeschränk-
tes Handlungsrepertoire: Sitzen – stehen –
Kopf nach rechts – Kopf nach links. Zwischen
diesen reduzierten Handlungen dürfen die
Spieler ohne Absprache wechseln. Es entste-
hen kleine Geschichten. Nach und nach wird
das Repertoire erweitert. Zu den vier Haltun-
gen Sitzen – Stehen – Kopf nach rechts – Kopf
nach links kommen nach und nach kleine Tex-
te dazu:
„ich“ – „du“
„ja“ –„nein“
„Himmel“ – „Hölle“
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Tanzen zum Schlafen
Paarweise zu Tango-Musik oder langsamer Musik
tanzen. Das Stück dauert 3 Minuten, nach einiger
Zeit schläft ein Partner ein, wird immer schwerer,
kann nicht geweckt werden. Spielregel: Der andere
Partner muss solange weitertanzen, bis die Musik
zu Ende ist, irgendwie auch mit dem schlafenden
Partner.

Sonntag

Platz wechseln ohne Kommando
Kreisaufstellung. Einer geht schnell los, auf einen
gegenüberstehenden Partner zu, Blickkontakt. Das

ist das Zeichen für diesen
Partner, seinerseits los zu
gehen und einen anderen
im Kreis zum Platz-
wechsel aufzufordern.
Erst mit einer Person,
dann gehen zwei, drei,
vier gleichzeitig los und
wechseln jeweils Platz mit
einem Partner, den sie
durch Blickkontakt auffor-
dern.

Platz wechseln mit Er-
niedrigung
Eine Person geht auf eine
andere Person im Kreis
zu, Gesicht nahe an das
Gesicht des Partners
bringen (= in die Intims-

phäre des anderen eindringen), dann schreit
er seinem Gegenüber laut ins Gesicht, kniet sich vor
ihm hin (=erniedrigt sich). Die durch den Schrei er-
schreckte Person steigt über den knienden Partner,
geht seinerseits zu einer gegenüber liegenden Per-
son im Kreis. So lange, bis alle dran waren.

Kuschelübung
Kreisaufstellung. Ein TN geht auf einen gegenüber
stehenden Partner zu, legt seinen Kopf auf dessen
rechte Schulter, „kuschelt“ sich mit einem Laut gro-
ßer Wollust in dessen Schulter. Der andere steigt
unter den Armen seines Gegenübers durch, sucht
sich seinerseits einen Partner zum Kuscheln. Das
Kuscheln geht so lange, bis alle einmal dran waren.

Messerwerfen
Kreisaufstellung. Ein Partner aus dem Kreis wirft ein
imaginäres Messer mit einem Kraftschrei auf einen
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Drei- Stühle- Pantomimen
Drei Stühle werden nebeneinander gestellt, drei TN
regieren auf die Ansage des Spielleiters. Drei Spie-
ler, Rest der Gruppe als Zuschauer, nahe am Ge-
schehen.
Pantomime 1: Hinter jedem Stuhl steht ein Spieler,
sie lassen zunächst den Blick über das Publikum
schweifen, ihr Blick bleibt schließlich an einem Fa-
voriten hängen, den sie jetzt nicht mehr aus den
Augen lassen. Sie versuchen, Eindruck auf diese
Person zu machen, Nach Ansage des Spielleiters
stehen ihnen aber nur minimalistische Mittel zur
Verfügung: ein Auge und die Oberlippe. Langsam
mit dem Stuhl auf die ausgesuchte Person im Pu-
blikum hinrücken.
Pantomime 2: Gleiche
Ausgangssituation, aber
man will seinen Favori-
ten von vorneherein da-
mit beeindrucken, dass
man besonders „cool“
hinter dem Stuhl steht,
die rechte Hand auf die
Stuhllehne. „Die Stuhl-
lehne hat etwas, man
kann sich leicht in sie
verlieben“, durch Bewe-
gungen zeigen, dass
man sich wirklich in die
Stuhllehne verliebt hat, in
die Stuhllehne vor lauter
Liebe beißen, beißend
auf seinen Favoriten zu-
gehen (mit dem Stuhl).
Pantomime 3: Gleiche Ausgangssituation, rechte
Hand wieder zur Stuhllehne, wo sie bis zum Schluss
bleibt. Es kommt euch etwas Unangenehmes in den
Sinn, das Unangenehme treibt euch um den Stuhl
herum, herumgehen und setzen, Erinnerung wird
immer unangenehmer, der Schmerz oder der Ekel

wird hörbar, plötzlich wird der Schmerz lust-
voll, damit auf seinen Favoriten zugehen.
Pantomime 4: Drei Teilnehmer sitzen auf dem
Stuhl, zeigen ihrem Gegenüber, dass sie sich
wohlfühlen, die rechte Hand stört, sie fordert
ihren Anteil an der Sitzfläche, die Hand wir
immer unverschämter und drängt dich vom
Stuhl, trefft ein Agreement: ein bisschen Flä-
che für die Hand, eigentlich ist die Hand ja
sogar sympathisch, hol dich deinen Partner
auf den Stuhl, der Partner interessiert sich nicht
für dich, sondern nur für deine rechte Hand.
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Partner gegenüber. Dieser entscheidet, wo er ge-
troffen wird (Arm, Bein, Hals, Kopf, Schulter…) hält
dort die Hand hin, Schmerzensschreie, Messer he-
rausziehen und seinerseits auf einen Partner wer-
fen. Solange, bis alle geworfen haben.

Gehen auf Zeit
Zwei Reihen mit gleich vielen Teilnehmern stehen
einander gegenüber. Jeder hat einen Partner. Grup-
pe 1 geht auf Gruppe 2 los, jeder hat seinen Part-
ner im Blick. Es wird vorher angesagt, dass alle
genau 3 Minuten Zeit haben, auf ihren Partner zuzu-
gehen. Gehen in slow motion (Achtung: kein Pass-
gang). Die Partner der Gruppe 2 nehmen die
genaue Zeit. Sie beobachten einerseits die Wir-
kung, welche die slow motion ihres direkten Part-
ners auf sie macht. Andererseits beobachten sie die
Wirkung der ganzen Gruppe. Im Hintergrund spielt
leise, getragene Musik. Die erzielte Zeit wird dem
Partner erst dann mitgeteilt, wenn alle im Ziel sind.
Wechsel.

Spiel zur Rollenfindung
Die Teilnehmer bilden einen Innen- und einen Außen-
kreis, sodass jeder einem Partner gegenüber steht.
Innenkreis = A, Außenkreis = B.
Partner aus dem Außenkreis gibt seinem Partner
im Innenkreis eine Rolle, einen Namen (Beispiele:
Berühmte Figuren aus Märchen, aus Fernsehserien,
aus der Geschichte, aus der Umgebung,…).
Jetzt wechselt der Außenkreis B einen Platz weiter,
sodass neue Paare einander gegenüber stehen.
Spieler des Innenkreises A informieren ihr neues
Gegenüber über ihre derzeitige Identität („Ich bin
James Bond“). Das neue Gegenüber aus B gibt der
Figur einen Charakter („du bist ängstlich, du bist
übernervös, du bist schüchtern, du bist sehr selbst-
bewusst…).
Wieder wechselt der Außenkreis B um einen Platz
weiter. Die TN des Innenkreises informieren ihr
neues Gegenüber über sich („Ich bin James Bond
und ich bin sehr schüchtern.“). Jetzt wird diese
Charaktereigenschaft von den TN in B variiert.
(„Aber eigentlich bist du ja auch…“z.B.: fröhlich, ein
böser Charakter, ein offener Charakter, sehr intro-
vertiert, extrovertiert…)
Nach dem nächsten Wechsel informiert der TN des
Innenkreises zunächst seinen neuen Partner des
Außenkreises über die bisherige Entwicklung sei-
ner Figur („Ich bin James Bond und bin sehr schüch-
tern, aber eigentlich habe ich einen extro-vertierter
Charakter“) Jetzt gibt der Partner aus B dem Part-
ner aus A eine Sprech-weise („du stotterst, du lis- W
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pelst, du sprichst sehr schnell, sehr langsam, in eng-
lisch…)
Nächster Wechsel des Außenkreises B zum nächs-
ten Partner im Innenkreis. Dieser erzählt wieder
zunächst seine ganze Rollengeschichte („Ich bin
James Bond und bin sehr schüchtern, aber eigent-
lich habe ich einen extrovertierten Charakter, außer-
dem lispele ich beim Sprechen.“). Jetzt gibt der TN
im Außenkreis dem TN im Innenkreis einen Part-
ner/eine Partnerin („Deine Partnerin ist
Schneewittchen“)
Letzter Wechsel des Außenkreises. Der TN des
Innenkreises erzählt seine bisherige Rollen-
biographie dem neuen Partner im Außenkreis („Ich
bin James Bond und bin sehr schüchtern, aber ei-
gentlich habe ich einen extrovertierten Charakter,
außerdem lispele ich beim Sprechen und meine
Partnerin ist Schneewittchen“) Dann sagt der SPL,
dass dieser gegenüberstehende TN der Partner/die
Partnerin ist.
Beide müssen jetzt eine kleine Spielszene entwi-
ckeln, die nicht länger als 3 Minuten dauert, einen
Anfang und ein deutlich sichtbares Ende hat. Alle
Charaktereigenschaften des Partners im Innenkreis
müssen gespielt werden.

Präsentation
Aus diesen zufällig zusammengewürfelten Partnern
sind sehr originelle Spiel-paarungen entstanden, die
einander ihre Szenen präsentierten. Im Einzelnen
gab es in teilweise tollen Szenen:
Pumuckl und der Meister Eder – Ali Baba und
Frau Holle – Der hinterhältige Wolf und
Schneewittchen – James Bond und
Schneewittchen – Die depressive und eifer-
süchtige Ente Daisy und Kevin Kostner („Der
mit dem Wolf tanzt“) – Romeo und Julia –
Froschkönig und die Prinzessin auf der Erb-
se – Rotkäppchen und die Prinzessin – Jack
the Ripper und sein Opfer – Jack the Ripper
und Django.

Manfred Grüssner



Übungen zur Förderung
der Spielbereitschaft,

der Wahrnehmung, der Konzentration

Tai Chi mit Tennisball
Zwei Pa in Gegenüberstellung; Schrittstellung; beide
Pa: gleichmäßiges-gleichzeitiges Schwingen/Pen-
deln der Arme und Körper nach vorne und zurück;
versuchen gegengleiche Bewegungen zu erreichen;
ein Pa hat Tennisball in rechter Hand, lässt ihn beim
Vorschwingen der Hand so passgenau „fliegen“,
dass anderer Pa ihn ohne Probleme fangen kann;
dito. zurück. Versuch auch mit linker Hand
(Zeitlupen-Geschwindigkeit; passende Musik)
Tai Chi - Bewegung
Zwei Pa; Gegenüberstellung, ca 1 m voneinander
entfernt; Körperspannung: ein Pa mehr in Rückzug-
haltung, anderer in Aggressionshaltung; Versuch
des Rückzug-Pa zu erkennen und zu reagieren,
wenn anderer Pa auf ihn zukommt und dann drei
Schritte / später 5 Schritte zurückzuweichen; dann
Wechsel der Haltungen; (Zeitlupen-Geschwindig-
keit; passende Musik: Nirvana- Album „Unplugged
in New York“- Titel: Where did you sleep last night).
-Variationen: Mit Geschrei aufeinander zugehen
oder mit Stuhl aufeinander losgehen (Stuhl über
Kopf)/bzw. verteidigen (Stuhl vor Körper)
Lass dich hängen
Zwei Pa; einer hinter anderen, beginnt Hals-Wirbel-
säule und Rücken zu massieren, anderer lässt sich

kopfüber nach vorne hängen und genießt
Massage, Ausklopfen („Regentropfen“ etc.)
und Ausstreichen des Rückens, der Arme und
Beine und des Pos; Wechsel (passende
Musik; Meditation)
Punktschießen
Zwei Rücken an Rücken, Abstand ca 1m. ;
bei Klatschen schnelle 1/2 Drehung und mit
Händen angedeuteter Revolverschuss auf
vorher überlegtes Ziel am Körper des ande-
ren. - Variation: Frontal-Gegenüberstellung;
Ziel überlegen; bei Klatschen schnelle ganze
Drehung und Schuss/statt Schuss: Versuch, 42

dass sich beide Pa in die rechte/linke
Hand klatschen können
Tanz im Karree
Zwei oder drei oder vier oder Reihen;

in jeder Reihe gleichviel Personen; Frontmann links
vorne beginnt sich - nach Musik - entsprechend zu
bewegen/ tanzen und dreht sich nach einiger Zeit
entweder nach links oder nach rechts; alle anderen
ahmen Bewegungen nach und drehen sich dann
auch mit; jetzt ist eine andere Reihe „vorne“ und der
jetzt sich an der linken Ecke befindliche Pa gibt Be-
wegungen vor und dreht sich dann auch usw.
Das ist mein Schuh
Kreis; ein Schuh wird in die Mitte geworfen; zwei
Pa; jeder muss den anderen verbal überzeugen,
dass das sein Schuh ist
Emotionsfelder
Drei Felder, die aneinander stoßen; in jedem Feld
steht ein Pa und übt Emotion 15 sek/30 sek oder 1
min (=sehr lang!) aus; dabei trägt Feld A den Na-
men Aggression/Wut; Feld B Jammern/Trauer; Feld
C Jubel/überschwängliche Freude; dann im Uhrzei-
gersinn durchwechseln. -Variation: in jedem Feld
befinden sich mehr Pa; oder ein vorgegebener Satz
muss - in jedem Feld der gleiche - gesprochen wer-
den („ ...ist das heute eine Wärme“ etc.)
Samuraikämpfe
Körperspannung; Ausfallschritt; zwei Pa in Gegen-
überstellung; Angriff und Abwehr mit Holzstab/
Gymnastikstab; angreifende Stab wird senkrecht
gehalten und von oben nach unten geführt, abweh-
rende Stab wird waagrecht mit ausgestreckten Ar-
men über Kopf gehalten; Waagrechte und Senkrech-
te auch bei Verteidigung /Angriff von der Seite her
einhalten; alles in Zeitlupe —Variation: statt Stab
eine Zeitung zu einem stabilen Stab zusammenrol-
len

Viel Spaß beim
(Wieder-) Auspro-
bieren! Bis zur
nächsten Ausgabe
Euer

Fisch Sepp
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–studenten aller Schul-
arten und aller  Fächer-

verbindungen sowie allen
Lehrerinnen und Lehrern im

Rahmen einer nachträglichen Erwei-
terung offen. Das Studium umfasst mindestens 4
Semester und 44 Semesterwochenstunden. Die
Erste Staatsprüfung im Fach Darstellendes Spiel
kann abgelegt werden
1. nach Erwerb der Lehramtsbefähigung im Rah-
men einer nachträglichen Erweiterung
2. vor Erwerb der Lehramtsbefähigung gleichzeitig
mit der Ablegung der Ersten Staatsprüfung für das
Lehramt oder nach Bestehen dieser Prüfung; die
Zweite Staatsprüfung kann im Fach „Darstellendes
Spiel“ nicht abgelegt werden; nach Erwerb der
Lehramtsbefähigung gilt die Erste Staatsprüfung im
Fach „Darstellendes Spiel“ als nachträgliche Erwei-
terung gemäß Art. 23 BayLBG. Mit Abschluss der 1.
Lehramtsprüfung ist die Lehrbefähigung für die
Theaterarbeitsgemeinschaften, für das Wahlpflicht-
fach „Darstellendes Spiel“ und für das Wahlprofil-
fach (G 8) „Darstellendes Spiel/Theater“ an den
Schulen erworben.
Inhalte des Studiums:
- Pädagogik des Spiels / - Theatertheorie
- Theatrale und pädagogische Praxis I (Grundlagen:
u.a. Körper und Bewegung, Spieler und Mitspieler,
Bühnentechnik, Spiel im Raum, Spiel mit Objekten)
- Theatrale und pädagogische Praxis II (Szenische
Darstellung: u.a. Figur und Rolle, Spiel mit dem Text,
figurale und mediale Spielformen, dramaturgische
und inszenatorische Arbeit)
-  Fachdidaktik und Fachpraxis
Studienplätze und Aufnahmeverfahren:
Im WS 2011/2012 können bis zu 22 Studienplätze
vergeben werden. Davon können bis zu 11 Plätze
an Lehrer im Schuldienst vergeben werden. Wegen
der besonderen Anforderungen des Studiengangs
und im Interesse eines erfolgreichen Studiums
legen wir größten Wert darauf, die Bewerber
vor der Einschreibung schriftlich oder münd-
lich zu beraten. Als Grundlage der Beratung
dient neben den üblichen Unterlagen (Lebens-
lauf, Zeugnisse, Studiennachweise) eine
Arbeitsmappe in freier Form über durchge-
führte bzw. geplante Projekte theatraler oder
theaterpädagogischer Natur, die von den In-
teressenten bis zum 21. Juli 201 1 an die
Friedrich Alexander Universität Erlangen-
Nürnberg, Philosophische Fakultät I, In-
stitut für Pädagogik, Bismarckstr . 1,
91054 Erlangen eingereicht werden sollen. T
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THEATERKOMMISSION
Theaterkommission der Regierung von Ober-
bayern zur Empfehlung von Theaterstücken

für Grundschulen
Protokoll vom 21. Januar 201 1

Theater Maskara mit Moise Schmidt: Der goldene
Vogel
Mit einer fröhlichen Leichtigkeit und absoluter Prä-
senz spielt Moise Schmidt ganz allein dieses Mär-
chen der Brüder Grimm. Im raschen Wechselspiel
mit wunderschön gestalteten Ledermasken erweckt
er alle Figuren des Stückes scheinbar mühelos zum
Leben. Die Umbauten und Rollenwechsel sind fin-
den nicht hinter den Kulissen, sondern vor den Au-
gen des staunenden jungen Publikums statt. Thea-
ter, ja das spüren sie, ist Kunst und Arbeit und die-
ser Leistung des gelernten Schauspielers zollen sie
großen Respekt. Gebannt verfolgen sie die Suche
des jüngsten Königssohnes nach dem goldenen
Vogel. Dankbar nimmt der Prinz auf seinem Weg
die Hilfe und den Rat eines Fuchses an. Und als er
endlich gelernt hat im Moment einer wichtigen Ent-
scheidung einem Freund zu vertrauen und unkon-
ventionell zu handeln, gewinnt er nicht nur den gol-
denen Vogel, sondern auch sein persönliches Glück.
Traditionelles Erzählen im Grimm´schen Wortlaut in
Kombination mit einer ausdrucksstarken Körper-
sprache, sowie zauberhafter instrumentaler Einla-
gen beschwören eine fast magische Stimmung und
lassen die Zuschauer das Märchen hautnah miter-
leben.
Wir empfehlen dieses Stück für die Jgst. 1-4

Anna-Barbara Graßl

ERWEITERUNGSSTUDIUM
„DARSTELLENDES SPIEL/THEA TER“

Seit dem Wintersemester 2001/2002 bietet das In-
stitut für Pädagogik der Universität Erlangen-Nürn-
berg in Zusammenarbeit mit dem Institut für Theater-
wissenschaft das Erweiter-ungsstudium „Dar-
stellendes Spiel/Schultheater“ an.
Das Studium schließt mit der 1. Lehramtsprüfung
ab und steht Lehramtsstudentinnen und

ZUM SCHLUSS




